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Tragiſcher Tod bei der deutſchen himala ja⸗Expedition 
Die deutſche Himalaja⸗Expedition zum Nanga⸗Parbat wurde von einem ſchweren Verluſt be⸗ 
troffen. Während des Kampfes um den Berg wurde Alfred Drexel, der berühmte Mün⸗ 
chener Bergſteiger, in 5800 Meter Höhe von einer ſchweren Lungenentzündung ergriffen, die 
ſchon in kurzer Zeit ſeinen Tod herbeiführte. Das Bild zeigt einen Blick auf ein Lager der 
RI Himalaja⸗Expedition im Jahre 1930 am Kangchenjunga, das einen lebendigen Eindruck von 
855 großen Schwierigkeiten vermittelt, mit denen dieſe kühnen Pioniere zu kämpfen haben 
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Klärung in Dentichland 


„Es beginnt jetzt vielleicht der Kampf zwi⸗ 
ſchen den Gemäßigten und den fanatiſchen 
Extremiſten der nationalſozialiſtiſchen Be⸗ 
wegung.“ Das iſt die Kennzeichnung, die die 
Londoner Zeitung „Times“ für die gegen⸗ 
wärtige innere Lage Deutſchlands findet. 
Dieſe Kennzeichnung wird jenſeits der Gren⸗ 
zen des Deutſchen Reiches in einer Fülle 
von Einzelheiten variiert, denen die Vermu⸗ 
tung ohne Unterſchied zugrunde liegt, daß 
Deutſchland in eine ſchwere innere Kriſe ge⸗ 
raten iſt. 

Die äußeren Umſtände ae 
und bekräftigen, zum mindeſten ſcheinbar, 
das Bild einer Krise Es ſind das nicht allein 
der Kirchenſtreit oder die Schwierigkeiten 
wirtſchaftlicher Art im Zuſammenhang mit 
der gegenwärtigen deutſchen Rohſtoff⸗ und 
Deviſenlage, die die Behauptung einer aku⸗ 
ten Kriſe begründen. Der Kampf gegen die 
Nörgler und Miesmacher, die Parolen der 


Hitlerjugend gegen die Reaktion, die Vor⸗ 


gänge um den Stahlhelm und die SA geben 
den Kriſenbehauptungen neue Nahrung. 

Es erhebt ſich die Frage, ob Deutſchland 
in ein Stadium ſtreng ſozialiſtiſcher revolu⸗ 
tionärer Umwälzungen herüberwechſelt, nach⸗ 
dem die Epoche der Machtergreifung und 


Machtſicherung für die nationalſozialiſtiſche 


Bewegung abgeſchloſſen iſt. Hiſtoriſch liegt 
dieſe Frage durchaus nahe. Es gibt wohl 
kaum eine Revolution in der Weltgeſchichte, 
die nicht vor die Beantwortung dieſer Frage 
geſtellt worden iſt. Und vom Inhalt dieſer 
Antwort hängt die Beurteilung über die 
ſtaatsmänniſchen Fähigkeiten des Revolu⸗ 
tionsführers ab. Es iſt notwendig, zunächſt 
einmal zu unterſuchen, nach welcher Richtung 
vorausſichtlich die Entſcheidungen fallen 
könnte. Dabei muß man ſich der beſonderen 
Struktur der innerdeutſchen Lage bewußt 
ſein. Der politiſche Umſturz hat ſich in einem 
Tempo vollzogen, daß keiner die Behaup⸗ 
tung wagen wird, daß je in dem gleichen 
Tempo eine geiſtige Umwälzung von der⸗ 
ſelben Lückenloſigkeit ſich vollzogen habe. 
Wenn im November vorigen Jahres das 
deutſche Volk nahezu 100prozentig, und zwar 
in einer durchaus freien Wahl, ſich für die 
Regierung bekannt hat, ſo war das ein Be⸗ 
kenntnis zu Hitler in dem Vertrauen, daß 
er aus dem Für und Wider der Meinungen 
eine für alle brauchbare Löſung finden werde. 
Dieſes Vertrauen zum Führer iſt auch heute 
in keiner Weiſe erſchüttert. Wenn heute 
ſcheinbar Richtungen miteinander kämpfen, 
ſo iſt das nur Ausdruck von Hoffnungen 
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über den Inhalt der Entſcheidung, die man 
vom Führer erwartet. Von einem Kampf 
im landläufigen politiſchen Sinne kann je⸗ 
doch nicht geredet werden, ſchon weil alle po⸗ 
litiſchen Vorausſetzungen und organiſatori⸗ 
ſchen Möglichkeiten für eine ſolche kämpferi⸗ 
ſche Entſcheidung fehlen. In Deutſchland 
platzen nicht Gegnerſchaften aufeinander, ſon⸗ 
dern politiſche Spezialhoffnungen, ohne daß 
es zu einer Austragung dieſes Kampfes kom⸗ 
men könnte. Die Entſcheidung wird im Ge⸗ 
genteil ausſchließlich vom Führer ſelber 
getroffen werden. Diejenige Richtung und 
Hoffnung wird die ſiegreiche ſein, zu der ſich 
Hitler bekennt. 

Immerhin iſt auch dieſe Frageſtellung zu 
einfach. Es berechtigt nichts zu der Erwar⸗ 
tung, daß Hitler ſich einſeitig für die eine oder 
andere Richtung entſcheiden werde. Ebenſo 
ſehr wie er im Kampf um die Machtergrei⸗ 
fung fih um eine Syntheſe aus Nationalis- 
mus und Sozialismus bemühte und eine 
ſolche bisher ſtets gefunden hat, ebenſo wird 
er auch in dieſem Falle den Weg der mittle⸗ 
ren Linie gehen. Es wird keinem aufmerk⸗ 
ſamen Beobachter der innerdeutſchen Ver⸗ 
hältniſſe entgangen ſein, daß er auf dem Ge⸗ 
biete des Kirchenſtreites abſolute Neutrali⸗ 
tät beobachtet hat, wie er ſich auch jeder Be⸗ 


Folitiscſie 
Nach dem Attentat 
auf Miniſter Pieracki 


199009 Zloty Belohnung 
für Ergreifen des Mörders 


Ganz Polen ſteht noch immer unter dem Ein⸗ 
druck der erſchütternden Tragödie, welcher der 
Innenminiſter Pieracki zum Opfer gefallen 
iſt. In allen größeren Städten haben Trauer⸗ 
kundgebungen ſtattgefunden. Bei der Regierung 
gehen andauernd Beileids⸗Telegramme aus dem 
In⸗ und Auslande ein, in denen dem tiefen 
Mitempfinden an dem Verluſt, den ſie erlitten 
hat, Ausdruck gegeben wird. 


Trotz der energiſchen Bemühungen der Sicher⸗ 
heitsbehörden iſt es bis jetzt noch nicht gelun⸗ 
gen, den Attentäter feſtzunehmen. Das Innen⸗ 
miniſterium hat eine Belohnung von 100 000 
Zloty für denjenigen ausgeſetzt, der als Erſter 
zur Ermittelung oder Ergreifung des Täters 
beiträgt. 

Die Straße, in der das Attentat verübt 
wurde, wurde am Sonnabend nachmittag feier⸗ 
lich in Pieracki⸗Straße umgetauft. Der 
Staatspräſident hat den verſtorbenen Innen⸗ 
miniſter, der im Range eines Oberſten ſtand, 
durch einen ehrenden Erlaß zum Brigade⸗Gene⸗ 
ral ernannt. Aus dieſem Anlaß hat Marſchall 
Pilſudſti als Kriegsminiſter einen beſonderen 
Tagesbefehl an die Armee erlaſſen. 


Trauerſitzung des Miniſterrats 

Am Sonnabend vormittag 10 Uhr fand eine 
ſpeziell einberufene Trauerſitzung des 
Miniſterrats ſtatt, in welcher Miniſterpräſident 
Kozlowſki eine Anſprache hielt, die dem 
tragiſch verſchiedenen Miniſter gewidmet war 
und in der er die Verdienſte des Verſtorbenen 
würdigte. „Die ſtrafende Hand,“ ſo ſagte der 
Miniſterpräſident in ſeiner Anſprache, „muß 
nicht allein die unmittelbaren, ſondern auch die 
mittelbaren Täter des Verbrechens erreichen.“ 
In einer am Sonntag nachmittag abgehaltenen 
zweiten Sitzung des Miniſterrats wurde be⸗ 
ſchloſſen, dem verſtorbenen Brigadegeneral und 
Innenminiſter Broniſlaw Pieracki in Würdi⸗ 
gung der Verdienſte, die er ſich in der Arbeit 
an der Wiedererlangung und Feſtigung der 


teiligung an dem Kampf gegen die Reaktion 
enthalten hat. Dieſem Verhalten liegt allem 
Anſchein nach die Auffaſſung zugrunde, daß 
es für gewiſſe Zeiten durchaus nützlich iſt, 
gewiſſe Strömungen und Richtungen in der 
Oeffentlichkeit ſichtbar werden zu laſſen, ehe 
eine autoritäre Löſung herbeigeführt wird. 
Gerade in dem umſtrittenen Für und Wider 
kommen ſeiner Gefolgſchaft — und das iſt 
in dieſem Falle das ganze Volk — die Um⸗ 
ſtände zum Bewußtſein, deren Kenntnis not⸗ 
wendig iſt, wenn das Volk die ſpäteren Ent⸗ 
ſcheidungen des Führers begreifen ſoll. 


Wer Deutſchland kennt, für den ſteht es 
außer Zweifel, daß im Augenblick einer 
autoritären Entſcheidung durch den Führer 
die widerſtreitenden Strömungen ſich in be⸗ 
dingungsloſem Gehorſam hinter Hitler zu⸗ 
ſammenfinden werden. Es wäre ein Irr⸗ 
glaube anzunehmen, daß die Autorität Hit⸗ 
lers nicht mehr ausreichen würde, eine Rich⸗ 
tung zu finden und durchzuſetzen. Zweifel⸗ 
los wird das neue Deutſchland binnen Kürze 
wieder neue Züge erhalten, die das Bild der 
Revolution noch klarer werden laſſen. Tatbe⸗ 
ſtände aber, die zu einer Kriſenſituation 
führen könnten, ſind in keiner Weiſe vor⸗ 
handen. 


Unabhängigkeit der Republik Polen erworben 
hat, den Weißen Adlerorden zu verleihen. 


Beileidtelegramme von Dr. Goebbels 

und Dr. Kauſchning 

Der deutſche Reichsminiſter Dr. Goebbels 
richtete unmittelbar nach ſeiner Ankunft in 
Berlin folgendes Telegramm an den polniſchen 
Miniſterpräſidenten: 

„Soeben bei meiner Landung in Berlin er⸗ 
halte ich die erſchütternde Nachricht von dem 
ruchloſen Attentat, dem der Miniſter des Innern 
Pieracki zum Opfer gefallen iſt. Ich bitte Ew. 
Exzellenz, den Ausdruck meiner aufrichtigen 
Teilnahme entgegennehmen zu wollen.“ 

Der Präſident des Danziger Senats, 
Dr. Rauſchning, hat an den polniſchen 
Miniſterpräſidenten folgendes Telegramm gez 
ſchickt: 

„Auf das tiefite bewegt durch den ſchweren 
Verluſt, den die polniſche Nation durch das 
plötzliche Ableben von Exzellenz Pieracki er⸗ 
litten hat, ſpreche ich Ihnen zugleich im Namen 
des Senats der Freien Stadt Danzig meine 
aufrichtigſte Teilnahme aus. Präſident Dr. 
Rauſchning. 


* 

Der polniſche Miniſterpräſident hat auf das 
Beileidstelegramm von Reichsminiſter Dr. 
Goebbels mit folgendem Telegramm geant⸗ 
wortet: „Ich bitte Eure Exzellenz, meinen tief 
empfundenen Dank entgegenzunehmen für den 
Anteil, den Sie an dem Schmerz genommen 
haben, der ſoeben den polniſchen Staat betroffen 
hat. gez. Leon Kozlowſfki.“ 


Die Beiſetzung 
fand am Dienstag in Neuſandec (Galizien), 
der Heimat des Ermordeten, ſtatt. Als Ver⸗ 
treter nahmen die Miniſter Michalowſki, Nato- 
niecznikow⸗Klukowſki, Jedrzejewicz, Butkiewicz 
und Kalinſki teil. 


Wie die Mutter Pierackis 
die Anglücksbotſchaft erfuhr 
Miniſter Pieracki, der aus Neuſandez ſtammt, 
beſitzt dort jetzt noch ſeine nächſten Verwandten, 
und zwar die Mutter und eine Schweſter. Der 
Staroſt von Neuſandec begab ſich nach Empfang 
der amtlichen Nachricht vom Tode des Miniſters 
ſofort zu deſſen Mutter, um ihr die traurige 


— — — — 


Nachricht ſchonend beizubringen. In dem 
Augenblick, als er in Begleitung eines Arztes 
das Zimmer der Frau Pieracka betrat, ſaß 
dieſe am Radioapparat und hörte eben 
die neueſten Nachrichten, darunter auch die vom 
Tode ihres Sohnes. Sie brach ohnmächtig 
zuſammen. Der Arzt brachte ſie wieder zur 
Beſinnung. 


Der Miniſterpräſident über⸗ 
nimmt das Innenminiſterium 


Der Herr Staatspräſident hat den Miniſter⸗ 
präſidenten Profeſſor Leon Kozlowſki zum 
Miniſter des Innern ernannt, der gleichzeitig 
Miniſterpräſident bleibt. 

Profeſſor Kozlowſki iſt 42 Jahre alt. Er 
war im Kabinett Slawek 1930 Miniſter für 
Agrarreform. Dieſes Portefeuille behielt er 
auch in der erſten Zeit der Miniſterpräſi⸗ 
dentſchaft Pryſtors. Als die Miniſterien für 
Landwirtſchaft und für Landwirtſchaftsreform 
vereinigt wurden, trat er zurück und wurde 
als Anterſtaatsſekretär ins Finanzzminiſte⸗ 
rium berufen. Am 13. Mai d. Is. wurde er 
nach dem Rücktritt der Regierung Jedrzejewicz 
mit der Kabinettsbildung betraut. 

Profeſſor Kozlowſki ſtudierte Naturwiſſen⸗ 
ſchaft in Krakau und Tübingen. In den 
Jahren 1913/14 nahm er an einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Expedition von Profeſſor Schmidt⸗ 
Tübingen nach der Krim und dem Kaukaſus 
teil. Mit einer Arbeit über geologiſche Fra⸗ 
gen promovierte er in Tübingen zum Doktor. 
1920 wurde er Privatdozent für Vorgeſchichte 


an der Jagielloniſchen Univerſität zu Krakau, 


1928 ordentlicher Profeſſor an dieſer Univer: 
ſität. 


Fahlreiche Verhaftungen 


Wie einige Warſchauer Regierungsblätter be⸗ 
richten, werden die polizeilichen Nachforſchungen 
zur Aufklärung des Anſchlages auf den Innen⸗ 
miniſter mit aller Energie fortgeſetzt. Das bis⸗ 
herige Ergebnis wird aus rein taktiſchen Grün⸗ 
den noch geheimgehalten. Jedenfalls jol 
es bereits feſtſtehen, daß 

der Täter nicht auf eigene Fauſt gehandelt 
hat, ſondern daß er einige Mithelfer gehabt 
haben muß, die ihm bereits während der Flucht 
behilflich geweſen find. Es iſt nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen, jo heißt es in den Berichten, daß fih der 
Attentäter oder einer ſeiner Mithelfer unter 
den Feſtgenommenen befindet. Bei den 
Nachforſchungen hat man ſich ſogar der Hilfe 
von Flugzeugen bedient. Die polniſchen 
Blätter ſetzten ſich in höchſter Empörung mit 
einem gehäſſigen und gefühlloſen Artikel in dem 
Prager marxiſtiſchen Blatt „Pravo Lidu“ 
über den ermordeten Miniſter Pieracki ausein⸗ 
ander. Die offiztöſe „Gazeta Polſka“ verurteilt 
dieſen Ausfall aufs ſchärfſte und bezeichnet ihn 
als „moraliſche Verwilderung und Erſcheinung 
einer Entartung“. Der „Expreß Poranny“ 
überſchreibt feinen Bericht mit der Aeberſchrift: 
„Unzurechnungsfähiges tſchechiſches Spottlied am 
Tage der Trauer in Polen.“ Einer Meldung 
des „Kurjer Poranny“ zufolge haben ſich in 
den öſtlichen Bezirken des Landes einige Prie 
ſter gefunden, die ſich geweigert hatten, 
Trauergottesdienſte für den Innen⸗ 
miniſter abzuhalten. Eine große Menge von 
Verhaftungen, insbeſondere im Lager der 
Rechten, ſind bereits in den letzten beiden Tagen 
vorgenommen worden. Gegen die Preſſe wird 
rückſichtslos vorgegangen, und eine ganze Reihe 
von Blättern, darunter ſogar der Regierung 
naheſtehende Organe, ſind wegen aufreizender 
Meldungen der Beſchlagnahme verfallen. 
In Oſtpolen wurden 

150 ukrainiſche Kommuniſten verhaftet, 
in Lodz 60 Angehörige der National⸗ 
demokraten und polniſchen National⸗ 


kannt. 
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ſoztaliſten, in Wilna wurden polniſche 
Rationalſozialiſten verhaftet. Ueber die Zahl 
der Verhaftungen in Warſchau iſt nichts be⸗ 
In politiſchen Kreiſen ſpricht man da⸗ 
von, daß zahlreiche Perſonen ſofort ins Kon: 
zentrationslager kommen. 

Wie aus Thorn gemeldet wird, wurden in 
Pommerellen 54 Perſonen verhaftet. In Lodz 
wurden gleichfalls etwa 60 Mitglieder der na⸗ 
tionalradikalen Organiſation feſtgenommen. In 
der Wojewodſchaft Stanislau wurden bisher 
egen 
1000 Perſonen unter den Ukrainern verhaftet. 

In Poſen iſt der Poſener Stadtverordnete 
Ignacy Rauſch verhaftet worden, da ihm vor⸗ 
geworfen wird, das Verbrechen am Innenmini⸗ 
ſter gutgeheißen zu haben. 


Das Beileid des Ddeutſchen Klubs 


Wie uns nachträglich bekannt wird, hat der 
Deutſche Parlamentariſche Klub am Sonntag, 
dem 17. Juni, folgendes Beileidstelegramm an 
den Miniſterpräſidenten gerichtet: 

„An den Herrn Miniſterpräſidenten. 

Das gemeine Verbrechen, dem der Herr Mini⸗ 
ſter des Innern zum Opfer gefallen iſt, auf das 
entſchiedenſte verurteilend, bitten wir im Namen 
der geſamten deutſchen Minderheit in Polen die 
aufrichtigſte Anteilnahme entgegen⸗ 
nehmen zu wollen. 

Deutſcher Parlamentariſcher Klub. 


Konzentrationslager 
auch in Polen 
durch Verordnung des Staatspräfidenten 


Im Laufe des Montags iſt eine geſetzes⸗ 
kräftige Verordnung des Staatspräſidenten 
über die Jſolierung von Perſonen, 
welche die öffentliche Sicherheit, Ruhe und 
Ordnung gefährden, veröffentlicht worden. Dieſe 
Verordnung hat folgenden Wortlaut: 

Auf Grund des Artikels 44 der Verfaſſung 
und der Vollmacht des Staatspräſidenten zur 
Herausgabe geſetzeskräftiger Verordnungen wird 
folgendes beſtimmt: 

Artikel I. Perſonen, deren Tätigkeit oder 
Vorgehen Anlaß geben zu der Annahme, daß 
von ihrer Seite eine Verletzung der öffent⸗ 
lichen Sicherheit, Ruhe und Ordnung droht, 
können feſtgenommen und zwangsweiſe an 
Iſolierungsſtätten untergebracht 
werden, die nicht für Perſonen beſtimmt find, 
welche wegen Vergehens verurteilt oder ver⸗ 
haftet ſind. 

Artikel II. 1. Die Feſtnahme und der Trans- 
port inhaftierter Perſonen nach den Iſolie⸗ 
rungsſtätten wird von der allgemeinen Ver⸗ 
waltungsbehörde angeordnet. — 2. Beſchlüſſe 
über die zwangsweiſe Iſolierung werden vom 
Unterſuchungsrichter auf Antrag der 
Behörde gefaßt, die die Feſtnahme anordnete; 
ein begründeter Antrag dieſer Behörde iſt eine 
ausreichende Grundlage zur Beſchlußfaſſung. 
— 3. Eine Abſchrift des Beſchluſſes wird der 
feſtgenommenen Perſon binnen 48 Stunden vom 
Augenblick der Feſtnahme zugeſtellt. — 4. Gegen 
den richterlichen Beſchluß gibt es keine Be⸗ 
rufungsmittel. 

Artikel III. Ueber die Iſolierung entſcheidet 
der Unterſuchungsrichter, der zu dieſem Zwecke 
vom Verwaltungskollegium des zuſtändigen 
Bezirksgerichts beſtimmt wird. Zuſtändig iſt 
das Gericht, in deſſen Bezirk die Iſolierungs⸗ 
ſtätte liegt. 

Artikel IV. 1. Die Iſolierung kann auf drei 
Monate ausgeſprochen und je nach dem Ver⸗ 
halten des Iſolierten auf weitere drei Monate 
nach dem in Artikel 11 bezeichneten Verfahren 
verlängert werden. — 2. Iſolierte können mit 
dugewieſener Arbeit beſchäftigt werden. 

Artikel V. Die Durchführung der Verord⸗ 
nung wird dem Innenminiſter und dem Juſtiz⸗ 
miniſter übertragen. 


Artikel VI. Vorliegende Verordnung tritt 
mit dem Tage ihrer Veröffentlichung in Kraft 
und verliert ihre Gültigkeit zu einer Zeit und 
in Bezirken, die durch Verordnung des Mini⸗ 
ſterrates bezeichnet werden. 

Warſchau, 18. Juni 1934. 

Unterzeichnet haben die Verordnung: der 
Staatspräſident Moscicki, der Miniſterprä⸗ 
ſident Kozlowſki und ſämtliche Mi- 
niſter. 


Pr, ldd 4 
Franzöſiſche Rüftungskredite 
bewilligt 
3,120 Milliarden Franken 
Die große Debatte der franzöſtſchen Kammer 
über die von der Regierung geforderte außer⸗ 
ordentliche Erhöhung der Militär⸗ 
kredite um 3,120 Milliarden Franken wurde 
teilweiſe zu Ende geführt. Das wichtigſte Er⸗ 
gebnis dieſer Tagung war die Rede Daladiers, 
der als Mitglied der Radikalſozialiſtiſchen 
Partei und als ehemaliger Kriegsminiſter ſich 
in einer ſelbſt die franzöſiſchen Rechte über⸗ 
raſchenden Deutlichkeit Für die Gewährung der 
Kredite einſetzte. Die deutſche Aufrüſtung, ſo 
meinte Daladier, zwinge Frankreich zu neuen 
Sicherheitsmaßnahmen, und ſo ſeien die Kredite 
für den Ausbau des Feſtungsgürtels gerecht⸗ 
fertigt, da dadurch das bisher ungeſchützte 
„vorzügliche Offenſivplateau“ in der Gegend 
von Rohrbach an der Oſtgrenze und die noch 
offenen Stellen an der Nordgrenze abgeriegelt 
würden. Eine Senſation für die Kammer war 
die Tatſache, daß Daladier ſich ſchließlich auch 

indirekt für die 

Erhöhung der Militärdienſtzeit, 

die er als Kriegsminiſter lange Zeit bekämpft 
hatte, einſetzte. Daladier erklärte, daß er zwar 
hoffe, daß durch dieſe Kredite eine Erhöhung 
der Militärdienſtzeit erledigt ſei, er ſtehe aber 
nicht an, zu erklären, daß er für dieſe Er⸗ 
höhung eintreten würde, wenn das Kriegs- 
miniſterium ihre Notwendigkeit beweiſen würde. 
Er gab ſchließlich einige intereſſante Einzel⸗ 
heiten über die Maßnahmen bekannt, die das 
Kriegsminiſterium zur Auffüllung der aktiven 
Armee für die rekrutenarmen Jahre eingeleitet 


S 


Die Tochter 
Muſſolinis in London 


Uebergabe einer Fahne 
an die faſchiſtiſche Jugend 


Die Tochter des italieniſchen 
Staatschefs Edda Ciano weilt 
gegenwärtig zu Befuh in 
London. Am Sonntag war 
fie Saft bei einem Sportfeſt, 
das die fieben italieniſchen 
Schulen in London veranftal- 
teten. Bei dieſem Anlaß 
überreichte ſie der faſchiſtiſchen 
Jugend eine neue Fahne 


* 


S 


hat. So erklärte er, daß der Stand der Truppen 
im Mutterland durch die Heranziehung der 
nach dem Marokkofeldzug freigewordenen 
Truppenteile ſich wieder auf 210 000 Mann be- 
laufe. Dieſe Zahl könne jedoch im Bedarfs⸗ 
falle auf 500 000 Mann erhöht werden, da 
jeder Reſerviſt zwei Jahre nach ſeiner Entlaſſung 
wieder eingezogen werden kann. 

Die nach Schluß der Debatte ſofort vor⸗ 
genommene Abſtimmung ergab Annahme des 
Artikels 1 mit 465 gegen 136 Stimmen. Dadurch 
wurde die Summe von 1,275 Milliarden Fran⸗ 
ken dem Kriegsminiſterium bewilligt. Im 
Artikel 2 wurden 865 Millionen dem Kriegs⸗ 
marineminiſterium zugeteilt und mit Artikel 3 
erhielt das Miniſterium für Kriegsluftfahrt 
980 Millionen. 

Damit hat die Regierung der Nationalen 
Anion die erſte Etappe ihres Aufrüſtungs⸗ 
programms hinter ſich. Nunmehr beginnt die 
Offenſive für die zweite Etappe: zweijährige 
Dienſtzeit. 


Nevolveranſchlag in einem 
ſowjetr uſſiſchen Konjulat 


Ein Kacheakt 

In der vorigen Woche ſprach der Engländer 
Hermann William Brown in der ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Geſandtſchaft in Helſing⸗ 
fors (Finnland) vor, um den Geſandten zu 
ſprechen. Als ihm mitgeteilt wurde, daß der 
Geſandte nicht anweſend ſei, zog Brown einen 
Revolver und gab etliche Schüſſe ab, durch 
die zwei Geſandtſchaftsbeamte leicht verletzt 
wurden. Brown richtete dann die Waffe gegen 
ſich ſelbſt, brachte ſich aber lediglich eine leichte 
Verletzung bei. Brown, der im Jahre 1909 
geboren wurde, war im Jahre 1920 mit ſeiner 
Familie nach Finnland gekommen. Man fand 
in ſeiner Wohnung einen Brief, in dem er die 
Gründe ſeiner Tat angibt. Danach wurden 
ſeine Tante und ſein Onkel in Sowjetrußland 
ermordet, ihr Vermögen aber wurde beſchlag⸗ 
nahmt. In dem Brief verurteilt Brown die 
europäiſchen Staaten, beſonders aber Groß⸗ 


britannien, daß fie Beziehungen zu Sowjet⸗ 
rußland unterhalten. 
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Oberſchleſiſcher 


Landbote 


Erbgesunde Haustiere 


Erbgesund sind die Haustiere dann zu 
nennen, wenn sie ihre Gesundheit auch auf 
ihre Nachkommen übertragen. Der gesunde 
Zustand muß sich auf alle inneren und äußeren 
Organe und auch auf die Gliedmaßen er- 
strecken. Diese Erbgesundheit muß sich als- 
dann in vielen nachfolgenden Generationen 
zeigen. Erbgesunde Tiere ziehen sich leicht 
auf und schon darin liegt für den Züchter ein 
großer wirtschaftlicher Vorteil. Solche Tiere 
wachsen gut, sind nicht wählerisch im Futter, 
verwerten es sehr gut und sind infolgedessen 
in jeder Hinsicht leistungsfähig. Sie erreichen 
auch ein hohes Lebensalter und sind nicht an- 


` fällig für Krankheiten. Und wenn schon ein 


erbgesundes Tier erkrankt, so überwindet es 
die Krankheit viel leichter als ein Schwäch- 
ling. Was Erbgesundheit bei unseren Haus- 
tieren bedeutet, erkennen wir am besten an 
den Pferden; denn von ihnen werden große 
Anstrengungen verlangt. Pferde sind außer- 
dem den verschiedenartigsten Witterungsein- 
flüssen ausgesetzt. In der heißen Jahreszeit 
gibt es oft eine tropische Hitze, im Winter da- 
gegen sinkt das Thermometer bis 20 Grad 
unter Null, es gibt dazu oft Stürme mit 
Schauern von Regen oder Schnee und das 
Pferd muß hinaus. Beim Schleppen der 
schweren Last schwitzt es aus allen Poren und 


dann muß es womöglich bei Wind und eis- 


kaltem Regenwetter draußen stehen, als wenn 
dieses Tier eine Maschine aus Stahl wäre. Das 
Pferd kann solche Strapazen aushalten, weil 
es ihnen angepaßt ist, durch eine entsprechend 
Zuchtwahl, gesunde Aufzucht und durch Ge- 
wöhnung. Deshalb steht die Pferdezucht so- 
zusagen unter staatlicher Aufsicht; denn vom 
Staate aus sind die Hengststationen einge- 
richtet und private Hengste sind einem 
strengen Körzwang unterworfen. Sämtliche 
Zuchthengste werden strengstens auf ihren 
Gesundheitszustand untersucht. Tiere mit 
vererbbaren Fehlern wie Dämpfigkeit, Spat, 
Kehlkopfpfeifen werden nie zu Zuchtzwecken 
zugelassen. Diese strenge Aufsicht durch den 
Staat ist nur zu begrüßen; denn wenn wir 
diese nicht hätten, gäbe es Pferde, die mehr 
unseren Ziegenböcken ähneln würden. 

Beim Rind ist es damit schlechter bestellt. 
Es fehlt die strenge Aufsicht bei der Auswahl 


der Zuchtbullen in den bäuerlichen Betrieben. 


Bei dem Großgrundbesitz wird für die Aus- 
wahl guter Zuchtstiere viel getan. Ganze 
Generationen werden alsdann nur im Stall 
großgezogen. Die Lungen solcher Tiere 
können sich nicht stärken, im Stall ziehen sie 
verbrauchte Luft, Stalldunst, Staub und die 
Krankheitsbazillen mit ein. Schlimm steht 
es um diese Tiere, wenn die Stallungen zu eng, 


zu niedrig und zu finster sind; aus über- 


triebener Angst vor Wärmeschwund werden 
die kleinen Fenster mitunter noch mit Dünger 
verbaut und der Stall wird nur einmal in der 
Woche ausgemistet. Die Atmungsorgane 


ziehen nur verbrauchte Luft, Stalldunst und 


Krankheitserreger ein. Sie zerstören die 


Lungengewebe, und die Lungentuberkulose 
Setzt ein. 
durch hohe Milchleistungen körperlich abge- 
schwächt, so greift diese Seuche stark um sich 


Werden Milchkühe dazu noch 


und fordert viele Opfer. Bekämpft kann sie 
nur werden durch den Weidegang. Noch 


besser ist es, wenn man ihr durch einen 


solchen vorzubeugen sucht. Durch die 


Weidekann die Erbgesundheit 
der Rinderam besten gefördert 
werden. DieZuchtbullenmüßten 
aus Gegenden mit dem besten 
Weidebetrieb bezogen werden, 
dazu aus Herden, über welche ein genaues 
Herdbuch geführt wird. Im Winter müssen 
die Rinder kräftig, aber nicht übermäßig ge- 
füttert werden. Das Brühen der Siede sowie 
das Abkochen der Rüben und auch Kartoffeln 
ist ihnen nicht dienlich; denn ein solches 
Futter schwächt den Verdauungskanal. Die 
Hauptnahrung bildet stets 
gutes Wiesenhe u. Die Milchleistungen 
dürfen nicht übermäßig gesteigert werden. 
Ferner soll jede Kuh ohne Ausnahme sechs 
bis acht Wochen vor jedem Abkalben voll- 
kommen trocken stehen, Die Zuchtkälber 


müssen fünf bis sechs Mal mit Vollmilch ge- 
nährt werden. Diese wird allmählich abge- 
zogen und das Fett wird durch billigere Mittel, 
wie Leinkuchen ersetzt. Eine wichtige Rolle 
spielt bei der Erbgesundheit noch die erste 
Sie soll nie vor eineinhalb 


Trächtigkeit. 


Die „Kieler Woche“ hat einen glänzenden Verlauf genommen. Hier 
ſieht man ein frohbewegtes Bild von der Anlage des Kaiſerlichen 
Vacht⸗Clubs, wo die Rennleitung ihren Sitz hat. 


Die „Kieler Woche“ nahm einen glänzenden Verlauf. 


Jahren beginnen. Bei einem früheren Lebens. 
alter bleiben die Tiere häufig für ihr ganzes 
Leben schwach und geben keine gesund ver 
erbenden Tiere ab. i 


Bei der Ziegenzucht verhält es sich vieles 
ähnlich wie beim Rind. Die kleinen Tiere 
werden durch eine starke Milchnutzung noch 
mehr hergenommen. Deshalb hat sich bei 
unseren Ziegen auch die Lungentuberkulose 
eingestellt, die man früher bei dieser Tier. 
gattung gar nicht kannte. Die erste Trächtig. 
keit soll bei ihnen nicht vor acht Monaten 
einsetzen, Ziegen brauchen auch Bewegung, 
am besten beim Weidegang. Nur darf man 
sie nicht frei herumlaufen lassen, weil sie 
wegen ihrer Genäschigkeit viel Schaden an. 
richten. Zu ihnen gehört der Führerstrick 
oder aber sie müssen auf der Weide ange. 
pflockt werden. Im Winter muß zu schlam- 
piges Futter vermieden werden. Erbgesunde 
Ziegenzucht hängt sehr stark von den Böcken 
ab, die fast immer zu früh geschlachtet werden, 
sie erlangen nie ihre volle Körperkraft. Ist 
zu viele Blutsverwandtschaft zu befürchten, 
so sollten die Deckstationen die Zuchtböcke 
austauschen. i 
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Oberſchleſiſcher 


Bei Schweinen gibt es die drei Arten, Land- 
schweine, veredelte Landschweine und die 
Edelschweine. Die Landschweine sind robuste 
Tiere, zumal sie in ihrer Jugend ins Freie 
auf die Weide kommen. Sie sind widerstands- 
fähig gegen Krankheiten, vor allem kommt der 
gefährliche Rotlauf bei ihnen gar nicht vor. 
Sie zeichnen sich durch gute Fruchtbarkeit 
aus. Die Ferkel sind zählebig, wenn auch die 
Ferkelzahl bei ihrem kleineren Körper meist 
nicht so groß ist wie bei dem veredelten 
Landschwein. Dieses bringt bei seinem großen 
Körper die meisten Ferkel zur Welt. Wenn 
auch nicht alle am Leben bleiben, so sind die 
Würfe meist gesund und bewahren sich eine 
gute Vererbungsfähigkeit. Alle diese 
Eigenschaften können durch 
einen Weideaustriebunddurch 
sonst eine möglichst naturge- 
mäßeHaltunggesichertwerden. 


Hält man die zur Mast bestimmten Tiere bis 
zum Einsetzen intensiver Fütterung unter 
diesen Umständen, so zeichnen sie sich durch 
gute Gesundheit aus. Es gibt bei ihnen eine 
gute Freßlust bei hoher Verdauungs- und 
Ausnutzungsfähigkeit der  dargereichten 
Futtermittel. Die Edelschweine dienen le- 
diglich dem Zweck, durch Frühmast mög- 
lichst bald marktfähige Ware zu bekommen. 
Dafür zeichnen sich diese Tiere durch eine zu 
geringe Fruchtbarkeit und durch einen zu 
geringen Widerstand gegen Krankheiten aus. 
Bei weitgehender Verzärtelung und ein- 
seitiger Zucht auf die Mastfähigkeit können 
schließlich die Schädigungen der Gesundheit 
und Fruchtbarkeit größer werden als der 
Nutzen durch die Schnellmast. Gerade in den 
bäuerlichen Betrieben werden die Edel- 
schweine sich nie verbreiten. 
a. 


Wann ist das Getreide zu mähen? 


Maßgebend dafür. ist bei den Landwirten 
die Gelbreife des Getreides, wobei die Ge- 
treidekörner voll ausgebildet und in einem 
festen, „wachsförmigen“ Zustand sein müssen, 
Das Korn läßt sich über den Fingernagel 
brechen. Im weiteren Verlauf des Reifens 
findet nur noch ein Eintrocknen der Getreide- 
körner statt, Nährstoffe werden nicht mehr 
gebildet. 

Wenn man die Reife des Getreides ein- 


‚ wandfrei feststellen will, muß man Körner 


aus den mittleren Teilen der kräftigen Ähren 
in Betracht ziehen, weil die Reife bei ein 
und derselben -Pflanze nicht an allen Stellen 
der Ähre gleichmäßig auftritt. Diese kräf- 
tigen Ähren entstehen auf den zuerst ge- 
bildeten Halmen und sie reifen auch früher 
als die schwächeren. Ähren, die sich auf den 
später geschossenen Halmen desselben Wurzel- 
stockes bilden. Bei diesen kräftigen 


Ähren reifen auch die meist kleineren an 
den obersten Enden sitzenden Körner rascher 
als die größeren, in der Mitte sitzenden. 
Bei noch grünen Halmen befinden sich die 
Körner noch in der Milchreife. In diesem 
Zustande ist das Getreide nicht schnittreif. 
Es gäbe beim Schnitt eines solchen Getreides 
Schrumpfkörner und Gewichtsverluste, Eine 
Ausnahme darin macht der Hafer, bei 
dem die Körner gelbreif sind, wenn noch das 
Stroh ein wenig grün gefärbt ist. 

Außer der Gelbreife gibt es beim Getreide 
die Voll- und dann die Todreife. Bei der 
letzteren gibt es dann viel Körnerausfall. 
Nur bei der Braugerste ist der Schnitt bei 
der Voll- und auch Todreife zu empfehlen, 
weil in diesem Falle die Keimkraft eine sehr 
gute ist. ‘Empfehlenswert ist ein solcher 
Schnitt beim Getreide, welches das Saatgut 
liefern soll. a. 


Ueberzählige Glucken 


Mit den Glucken unter den Hennen hat 
man stets Ärger. Wenn man sie braucht, sind 
sie nicht da, wie es in diesem Frühjahr ge- 
wesen ist, da die Glucken allgemein rar waren. 
Braucht man sie nicht, da sitzen sie zu zweien 
und auch zu dreien in einem Neste. Juli- 


` bruten sind für Zuchtzwecke schlecht zu ge- 


brauchen, lohnend können sie nur noch als 
Schlachttiere sein. Deshalb müssen alle 
Hennen, die sich noch jetzt dem Brutgeschäft 
widmen wollen, entwöhnt werden. 


Diese Aufgabe wird für diese Tiere noch in 
der heutigen Zeit der vielen Erfindungen und 
Errungenschaften zur richtigen Qual; denn 
man ist gar nicht wählerisch in den Mitteln 
dieser Entwöhnung, die mitunter un- 
menschlich sind. Die Glucken werden in 
kleinen Lattenkäfigen an zugigen Stellen auf- 
gehangen, sie werden in finsteren Winkeln 
eingesperrt, beliebt ist auch ihr Eintauchen 
in kaltes Wasser, ja man scheut sich auch 
nicht, sie in scharfe Jauche des öfteren zu 
stecken. Vielleicht kommen noch andere 
Mittel zur Anwendung, die tierquälerisch, 
aber unwirksam sind. 

Von Fachleuten wird häufig noch zu dieser 
Entwöhnung das Einsperren der Glucken mit 


einem jungen, feurigen Hahn empfohlen. 


So ein Hahn ist ein freiheitliebendes Geschöpf 
und in einem engen Raum wird er sich daher 
um die Hennen wenig oder gar nicht kümmern. 
Und wenn dies der Fall sein sollte, so würde 
eine Glucke dabei einen Schaden erleiden; 
denn die Belästigung durch einen Hahn käme 
einem Vergehen gegen die Natur gleich, weil 
die Glucke in ihrem krankhaften Zustande 
schonungsbedürftig ist und von einem Hahn 
nicht gequält werden darf. 


Für diese Entwöhnung gibt es ein besseres 
Mittel, das die Gesundheit der Tiere nicht im 
geringsten schädigen wird. Dazu wählt man 
einen kleinen aber hellen Raum. Bei wenigen 
Tieren kann dazu auch eine größere Kiste 
genommen werden. Ein Kaninchenstall eignet 
sich dazu am besten. jede sich brütig zeigende 
Henne wird in diesen Stall gesteckt, reichlich 
mit gutem Futter und frischem Wasser ver- 
sorgt und erhält nur eine Sitzstange zum 
Ausruhen. — Nachts kann die Henne wieder 
in den Schlafraum der Hühner gebracht 
werden. Was am Morgen gluckend in den 
Nestern sitzt, das wird wieder bis zum Abend 
eingesperrt. Die Hauptsache ist, daß diese 
Glucken weder Nester noch Eier vorfinden; 
dann verliert sich ihr Bruttrieb rasch und 
vor allem schmerzlos. Diese Hennen werden 
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auch infolge der guten Pflege ihre Lege- 
tätigkeit bald aufnehmen. 

Der Erfolg dieser Behandlung ist rasch und 
sicher, wenn die Glucke bei dem ersten An- 
zeichen der Brütigkeit abgesondert wird. 
Wenn man aber diese Tiere tagelang in den 
Nestern auf gelegten Eiern sitzen läßt, dann 
hat man mit ihnen mehr Arbeit und auch 
mehr Nachteile in der Nutzung. Beim 
raschen Handeln wird man eine Glucke schon 
nach zwei bis drei Tagen entwöhnen können. 

Kytzia, Chelm. 


Vom Rupien der Gänse 


Die Gänse bringen ihren Züchtern einen 
doppelten Nutzen, nämlich das Fleisch mit dem 
Tctt und die Federn. In den bäuerlichen Wirt- 
schaften- werden die Gänse in der Hauptsache 
der Federn wegen gehalten, denn es gibt Töch- 
ter, die für ihre Heiratsausstattung schöne 
Federbetten haben wollen. Die Federn werden 
oft auch verkauft und bilden dann eine gute 
Einnahme der Bäuerin. Da die Federn so Wert- 
voll sind, werden die Gänse bei Lebzeiten 
wiederholt gerupft. 

Wertvoll sind die Gänsefedern nur dann, 
wenn sie am Körper dieser Tiere voll aus- 
reifen. Dann erst sind sie gesund, haltbar und 
„füllkräftig“ trotz erwünschter Leichtigkeit. 
Das Rupfen der Gänse bildet bestimmt einen 
schmerzhaften Vorgang, der gelindert werden 
konn, wenn man die Federn gut ausreifen lässt; 
vollreif sind sie, wenn der Kiel trocken ist. 
Dann stecken sie locker in der Haut und lassen 
sich mühelos herauszupfen. Ihre Ablösung ver- 
ursacht den Tieren einen geringen Schmerz. 
Bei den unreifen Federn aber ist der untere 
Teil des Schaftes noch feucht, fettig und sogar 
blutig. Sie sitzen fest in der Haut, das Rupfen 
geht schlecht von statten, bei gut genährten 
Tieren kann mit den Federbüscheln leicht die 
Haut angerissen werden, und das Rupfen 
solcher Federn artet in eine Tierquälerei aus. 
Ausserdem sind solche Federn minderwertig. 
Wenn auch die Fahnen solcher Federn ein 
gutes Aussehen zeigen, bringen sie doch bei 
der Aufbewahrung und Verwendung eine Ent- 
täuschung. Solche Federn sind schwerer, weni- 
ger füllkräftig, stauben, und wenn sie nicht mit 
besonderer Sorgfalt aufbewahrt und getrock- 
net werden, kommen die Motten hinein. Die 
Federn müssen dann gesondert gehalten wer- 
den, und man darf sie mit gut ausgereiften 
Federn nicht zusammenfüllen. 

Die Junggänse dürfen zum ersten Mal nach 
zehn bis zwölf Wochen gerupft werden. Den 
Zeitpunkt des Rupfens soll man auch nicht ver- 


» passen; denn wenn die Federn zahlreich aus- 


fallen, wachsen auch schon die Stifte der neuen 
nach. Besonders bei Schlachtgänsen macht 
sich dieser Umstand unangenehm bemerkbar. 
Jede Hausfrau weiss, wie schwer sich eine 
„Stiftige“ Gans rupft. Ihr Aussehen ist dann 
auch nicht so vollfleischig und appetitlich. Das 
zweite Rupfen kann man sieben bis acht 
Wochen nach dem ersten vornehmen. Die letz- 
ten Federn können den Gänsen dann auch 
sieben bis acht Wochen vor dem Schlachten: 
abgenommen werden. Am besten lösen sich 
die Federn vom noch warmen Körper der 
Gans; deshalb soll mit dem Rupfen gleich nach 
dem Schlachten begonnen werden. Es gibt 
unter den Gänsen auch sogenannte harte Tiere, 
bei denen sich die Federn schwer heraus- 
zupfen lassen, wobei dann Hautstücke mit- 
gehen. In solchen Fällen bildet dann das heisse 
Plätteisen ein bewährtes Mittel. Die Gans 
wird in einen feuchten Lappen eingepackt und 
wird mit dem heissen Plätteisen durchgeplättet. 
Dieses Mittel darf natürlich nur bei Schlacht- 
gänsen angewendet werden. 

Nur sauber gewonnene Federn haben einen 
vollen Wert. Begünstigt wird eine gute Feder- 
bildung durch eine reichliche, trockene Ein- 
streu und reichliche Badegelegenheit. Müssen 
die Gänse auf ihrem nassen Mist sitzen, so 
sind die besonders wertvollen Bauchfedern zu 
kurz, und inre Fahnen sind gar nicht ausge- 
bildet. Auf den Weideplätzen sieht man häufig 
Gänse, die wahre Jammergestalten sind. Die 
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Kropffedern sind bis in die Mitte des Halses 
auszerupft, ebenso sind die kleineren Flügel- 
federn entfernt. Solche Gänse wurden mit zu 
viel Gewinnsucht behandelt, die zu verurteilen 
ist. Gewiss sollen die Tiere ihren Züchtern 
Nutzen bringen, aber sie dürfen dabei nicht ge- 
quält werden. 

Nach dem Rupfen sind die Gänse empfindlich 
gegen Nässe, gegen kühles aber auch gegen zu 
heisses Weiter. Sie bleiben daher einige Tage 
ain besten im sauberen, gut eingestreuten Stall. 
Auch müssen sie kräftiger ernährt werden, um 
damit ein rasches Nachwachsen der Federn zu 
begünstigen. 

Auch die Zuchtgänse können lebend gerupft 
werden, aber nur vor ihrer Mauser. Im Herbst 
vor allem darf das Rupfen nicht zu spät er- 
folgen, denn sonst wird die Legetätigkeit im 
künftigen Jahre unliebsam verzögert. 

Kytzia, Chelm. 


Heinrich Sohnrey 
Professor 


Professor Heinrich Sohnrey, wohl der grösste 


Bauernfreund Deutschlands, als solcher auch 
über die Grenzen des Deutschen Reiches be- 
kannt, wurde am 19. Juni 75 Jahre alt. Hein- 
rich Sohnrey zählt zu den besten Kennern des 


so schwer verständlichen Menschen „Bauer“. 


Den grössten Teil seines Lebens kämpfte er 
für die Erhaltung eines unverfälschten Bauern- 
standes aus dem Bewusstsein heraus, dass 
dieser allein das gesunde Fundament des Vol- 
kes und des Staates bildet, wo er ihm die Nähr- 
und Blütquelle sichert. Ungemein viel getan 
hat Heinrich Sohnrey für die Stärkung des 
ländlichen Gemeinschafts- und Wirtschafts- 
lebens, desgleichen für die Bewahrung von 
Heimatboden und Heimatbrauch. Alle seine 
Bemühungen hat die jetzige nationalsozialisti- 
sche Regierung anerkannt, und er hat für den 


gegenwärtigen bäuerlichen Neubau von Volk 
und Staat und die Verschmelzung von Blut und 


Boden gute Vorarbeiten geleistet. Alle Bauern, 
die Professor Sohnrey aus seinen Schriften als 
ihren guten Freund kennengelernt haben, wer- 
den ihm aufrichtig noch ein langes Leben 
wünschen. 


Alle seine Werke haben das Dorf und den 
Bauernstand zu ihrem Mittelpunkte. Sie sind 


‚sämtlich eine gesunde literarische Kost für die 


ländliche, bäuerliche Bevölkerung, und wenn 
wir in der Nr. 24 des Landboten von der Lek- 
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türe der Landjugend gesprochen haben, so 
Wollen wir in diesen Zeilen derselben die 
Schriften von Professor Heinrich Sohnrey be- 
sonders zum Lesen empfehlen. Nachstehend 
geben wir die Bücher dieses bäuerlichen 
Schriftstellers an: „Hütte und Schloss“, „Der 
Bruderhof“, „Das lachende Dorf“, „Die hinter 
den Bergen“, „Die Geschichte vom braunen 
Mägdelein“, „Friedesinchens Lebenslauf“, „Im 
grünen Klee, im weissen Schnee“, „Zwischen 
Dorn und Korn“, „Wulf Alke, Roman einer 
lugend. 

Im Anschluss daran wollen wir auch einige 
Aussprüche von Heinrich Sohnrey über das 
Bauerntum anführen: 


Boden und Bauern 
Gehören zusammen 
wie Mörtel und Mauern. 
wie Feuer und Flammen. 


Ich bin ein schlichter Landmann nur. 
doch wächst in meines Pfluges Spur 
der ganze Reichtum der Natur. 


Kein Schmerz ist so hart und starr. dass er 
nicht den Sonnenstrahl der Erlösung in sich 
hielte. 


Kytzia, Chelm. 


Schwache Bienenvölker 


Diese Bienenvölker haben eine leistungsfähige 
Königin, kommen aber nicht recht vorwärts. 
Solche Völker bilden in diesem Jahre keine 
Seltenheit. Der Grund dieses Zurückbleibens 
liegt meist darin, dass ein solches Volk im 
Winter viel Verluste gehabt hat und schwach 
in das Frühjahr hineingekommen ist. Die Köni- 
gin bestiftet aber instinktiv nicht mehr Zellen, 
als ihr Volk besetzen und warm halten kann. 
Ein solches Volk kann nicht vorwärts kommen. 
Jetzt gibt es auf dem Stande neben solchen 
Schwächlingen auch sehr brutlustige Völker. 
Von diesen kann man der schwachen Bienen- 
familie junge Bienen eines starken Volkes 
geben. Man kehre sie von einer oder zwei 
Waben in den Schwächling ab, nur muss man 
darauf achten, dass die Königin nicht mit ab- 
gefegt wird. Die jungen Bienen bleiben im 
Brutnest und die alten Flugbienen kehren nach 
ihrem Ausflug wieder auf das Muttervolk zu- 
rück. Dieses Verfahren muss öfter wiederholt 
werden. Niemals darf man zu viel Bienen so 
einem Schwächling zufegen, denn ein solches 
Verfahren könnte der Königin gefährlich wer- 
den. Hat das Volk nun genügend Jungbienen, 


daun wird die Königin immer mehr Zellen i 
stiiten. Das auf diese Weise gekräftigte Volk 
kann die meist noch gute Julitracht gut aus. 
nützen. 4. 


Notierungen 


der Kattowitzer Getreidebörse v. 18. 6. 1934. 
Nachstehende Preise verstehen sich für 


100 kg Inlandsmarkt. 21 
CCC 16.00 16.50 
2. Weizen einheitlich 21.00— 21,50 
3. Sammelwei zen 20.00 —21.0 
4. Hafer einheitlich ........ 13.00— 18,50 
aer et! 17.50 — 18.00 
6. Craupellg erste 17.50— 18,50 
Ta Braugerste en, ee 
8. "Weizenschale nern 10.501100 
GeRoggenkleie.... Dosen 10.50— 11,00 ° 
Det, Sara 7.50— 8.00 
AS Keenen EAN: 9.00— 9.50 


12r0Serradella.et 7 nN 
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Viehpreise. 

Gezahlt wurden am 21. 6. 1934 auf dem 
Zentralviehmarkt in Myslowitz für 1 k 
Lebendgewicht einschließlich der Handels- 
unkosten für: 


A. Bullen: 
1. Vollfleischige vom höchsten gr 
Soh lac hiwe TE rtr 63—70 


2. Jüngere, vollfleischige 7 
3. Mäßig ernährte jüngere und gut 

ernährte ältere 3 2 — 
4 


B. EI u nd K 
1. Gemästete, vollfleischige v. höchst. 


Schlachtwert ... . . 68—74 
2. Gemästete, vollfleischige Kühe 66—72 
3. Ältere gemästete Kühe und we- 
niger gemästete Kalbinnen ..... 58—65 
4. Schlecht ernährte Kühe und Kal- 23 
De en A A 45—49 
S K älber: à 
1. Die besten gemästeten f 64—70 
2. Mittelmäßig gemästeten ....... 56—63 
3=Wenigrgemästete va. As 48—55 
Dre S’cHHeweriinge: 
1. Mastschweine über 150 kg.. . . 87—95" 
2. Vollfleischige von 120—150 kg.. 74—86" 
3. Vollfleischige von 100—120 kg.. 60—73 
4. Vollfleischige von 80—100 kg... —— 


Auftrieb schwach, Markt belebt, Tendenz 
erhaltend. 


Sefleindes Bild 158 Deutfehlandflug: die Oſtpreußenſtaffel kehrt zurück 


Beim Ueberfliegen der Ziellinie auf dem Tempelhofer Feld; 


rechts die Zielrichter. 


In beſonders ſchön geſchloſſener Keilform kehrte am Abend des erſten Flugtages die Oſtpreußen⸗Staffel zurück. 
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(4. Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 


„Ich hab's dir ja geſagt, Mama,“ kreiſchte Vera. 
„Prügeln kannſt du ſie, aber reden wird ſie nicht.“ 

„Wenn hier geprügelt werden ſoll, Madame Sta⸗ 
niecki,“ miſchte ſich jetzt die alte Dienerin ein, „dann 
können Sie's auf meinem Rücken ausmachen. Ich habe 
Fräulein Anne das Kleid gegeben und ſie überredet, 
auf den Ball zu gehen.“ 

„Warum?“ 

„Na, ſehr einfach, Madame, weil das Mädchen 
Geburtstag hatte, und ich ihr eine Freude machen 
wollte. Und dann hatte ich noch einen Grund.“ 

„Da ſind wir aber ſehr neugierig,“ höhnte Vera. 
„Darf man fragen, was das für ein Grund war, oder 
iſt es ein Geheimnis?“ 

„Durchaus kein Geheimnis,“ antwortete Urjel ver⸗ 
gnügt. „Ich wollte Sie mal gründlich ärgern, Fräulein 
Vera. Sie ſollten einmal ſehen, wie ein ſchönes Mäd⸗ 
chen wirklich ausſieht, nachdem Sie ſich jahrelang ein⸗ 
gebildet haben, eins zu ſein!“ 

Wie eine Furie ſtürzte ſich Vera auf die alte Die⸗ 
nerin, aber die kräftige Urſel ſchob das tobende Mäd⸗ 
chen einfach mit dem Ellenbogen von ſich, worauf Vera 


in ein hyſteriſches Gekreiſch ausbrach. 


„Mama, das läßt du dir bieten?! In deinem 
eigenen Hauſe?! Von einem verrückt gewordenen 
Dienſtboten und ihrer lügenhaften Verſchworenen?! 
Wer weiß, von wem das Kleid in Wirklichkeit iſt! Pfui 
Teufel, pfui Teufel!“ 

„Urſel, Sie verlaſſen auf der Stelle mein Haus,“ 
ſagte Frau Staniecki kurz. 

„Wenn Arſel geht, gehe ich auch.“ 

Das war das erſte Wort, das Anne ſagte. 

„Ja, ja, hinaus mit euch beiden, hinaus, hinaus!“ 
ſchrie Vera wie eine Irrſinnige. 

Frau Staniecki machte der Szene ein Ende, indem 
ſie ihre Lieblingstochter feſt beim Arm packte und mit 
fi) fortzog. Gelegentlich konnte fie recht energiſch fein, 
und dann folgte Vera meiſt. 0 + 
$ „Du gehſt in dein Zimmer und verhältſt dich ſtill, 
era.“ 

Damit ſchob ſie die heulende Vera in ihr Zimmer. 

Urfel wandte fih gelaſſen an Anne. 


„Nun iſt's ſoweit, Fräulein Anne. Die Bombe iſt 
geplatzt Weiß der Kuckuck, wie die beiden das ver⸗ 
flixte Kleid entdeckt haben. Na, Kind, wir haben ja 
beide den Knalleffekt erwartet und ſchon alles be⸗ 
ſprochen. Packen Sie ſofort Ihre Sachen. Wenn Sie 
ſich beeilen, kriegen wir noch den Berliner Zug. Ich 
hab' mein Zeug ſchon fertig und brauche nur noch meine 
Handtaſche fertigzumachen.“ 

Bei dieſer Beſchäftigung fand Frau Staniecki die 
alte Dienerin. 

„Ich bin außer mir, Urſel,“ begann fie. 

„Dann gehen Sie man wieder in ſich, Madame,“ 


erwiderte die Alte ruhig. „Mit mir brauchen Sie 
keine Komödie ſpielen. Sie haben das ganze Theater 
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aufgezogen, um Fräulein Anne noch vor Ihrer Heirat 
loszuwerden. Und Sie werden ſie los. Das Mädchen 
und ich, wir gehen. Wir warten ſchon die ganzen 
Wochen auf dieſen Kladderadatſch. Nun iſt er da, aber 
er überraſcht uns nicht. Zahlen Sie mir meinen Lohn 
aus, drei Monate ſind Sie damit im Rückſtande, und 
dann können Sie hier heiraten oder ſonſt machen, was 
Sie wollen.“ 

„Ich verbitte mir Ihre Frechheiten, Sie — Sie 
Perſon!“ 

Schon gut, Madame Staniecki, mich können Sie 
nicht beleidigen. Und von wegen Frechheiten, da ſeien 
Sie nur ganz ruhig. Sonſt werde ich Ihnen ein paar 
Fragen ſtellen. Wo iſt das kleine Erbe, das Herr von 
Falke ſeiner Tochter hinterlaſſen hat? Lohn ſollten Sie 
eigentlich auch zahlen für die Aſchenbrödeldienſte, die 
das Mädchen bei Ihnen verrichten mußte. Auch ſonſt 
hätte ich noch Verſchiedenes auf dem Herzen, Madame 
Staniecki!“ 

„Alles Dinge, die Sie nichts angehen, Sie freches 
Geſchöpf!“ 

„Na, wie Sie meinen. Aber ein Rechtsanwalt 
würde ſich vielleicht dafür intereſſieren, wo Fräulein 
Annes Geld geblieben iſt, was?“ 

Frau Staniecki erſchrak. 

„Ich bin eine arme Frau. Annes Erbe iſt für 
ihre Erziehung verwendet worden. Ich werde Anne 
aber ein paar hundert Mark geben für die nächſte Zeit.“ 

„Die können Sie mir geben und, wenn ich bitten 
darf, ſofort. Das Fräulein kriegt es in ihrer An⸗ 
ſtändigkeit noch fertig, das Geld zurückzuweiſen, und 
wir werden es brauchen können. Beeilen Sie ſich, 
Frau Staniecki, wir wollen noch den Zug erreichen. 
Wenn er nicht die übliche Verſpätung hat, kriegen wir 
ihn ſowieſo nicht mehr, und Sie haben uns noch länger 
auf dem Hals. Das wäre vielleicht nicht gut für Sie. 
Denn wenn ich es mir recht überlege, könnte ich viel⸗ 
leicht morgen mit dem Herrn Konſul ein paar Worte 
unter vier Augen ſprechen.“ 

Frau Staniecki verſchwand wortlos, und die alte 
Dienerin ſetzte ſich mit einem Seufzer auf ihren Koffer. 

„Uff,“ ſtöhnte ſie und fuhr ſich mit der Hand über 
die Stirn, „das war eine Schlacht. Sehr fein habe ich 
mich nicht benommen, aber auf einen groben Klotz ge⸗ 
hört ein grober Keil. Und für das Annchen war der 
Kampf nötig. Ob wir wohl noch Zeit haben, vom Bahn⸗ 
hof aus ein Telegramm an die Malerin zu ſenden?“ 

Nein, für ein Telegramm war keine Zeit mehr. 

Urſel und Anne erwiſchten gerade noch den Per⸗ 
ſonenzug, der Elmshorn mit der üblichen Verſpätung 
der Querbahn anlief. 

Juſtizrat Klein ſchimpfte über die Verſpätung, als 
er in fein Abteil zweiter Klaſſe kletterte. Aber Urfel 
und Anne, die beſcheiden die dritte benutzten, 
ſegneten ſie. 

Sie waren endlich Elmshorn, Frau Staniecki und 
Vera entronnen. 
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„Adventsfeier mit ſelbſtgebackenem Kuchen, Brat⸗ 
äpfeln und Punſch! Das iſt eine himmliſche Idee von 
deiner Tante, Durchlaucht. Vor meinem geiſtigen Auge 
tauchen die ſeligſten Erinnerungen meiner Kindheit 
auf, ſamt verdorbenem Magen und ſonſtigem Zu⸗ 
behör!“ i 

Ernſt von Meersburg⸗-Altenklingen lachte und 
wehrte ſeinen aufgeregten Freund ab, der wie ein Zins⸗ 
hahn um ihn herumſprang. 

„Haſple doch nicht ſo herum, Hans. Ich hoffe 
übrigens, daß du dich bei Tante Karla nicht überißt!“ 

„Welch überflüſſige Bedenken bei meinem Magen! 
Gönn' mir doch das bißchen Eſſen. Ich fühle mich bei 


„Ich werde dir einen Kinderlatz mit der Inſchrift 
„Mamas Liebling“ umbinden. Knüpfe dir meine Kra⸗ 
watte gefälligſt allein.“ 

„And ſo was nennt ſich Freund!“ ſtöhnte Grottkau 
mit erſtickter Stimme, denn er erwürgte ſich faſt mit 
dem blauweiß Gepunfteten. — — — 

Seit acht Tagen hatten die Freunde ihr Berliner 
Kommando angetreten. 

Sie hatten ſich zuſammen eine Junggeſellenwoh⸗ 
nung gemietet und gemeinſchaftlich ihren Beſuch bei 
der Gräfin Altenklingen gemacht. 

Hans hatte die Gräfin ſofort als Vizetante annek⸗ 
tiert und mit ſeiner friſchen Art das Herz der alten 
Dame gewonnen. 


Die Gräfin war Prinz Meersburgs einzige Ver⸗ 
wandte. 


dem Gedanken an eine richtige Adventsfeier bereits um 
zwanzig Jahre verjüngt.“ 
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753 „Um zwanzig Jahre? Dann werde ich ſchleunigſt Einer Seitenlinie der Meersburg entſtammend, PER 
58 ausgehen und für dich Windeln kaufen, mein Junge.“ 11 re ta Dei feder Aae 1 7 i der RY 

FERN AN alten Burg übergeſiedelt, hatte dem Haushalt vorge- A 
aN ee weiß ae wunderbaren blauen ſtanden And an dem Prinzen die Mutterſtelle 1 95 a 
— rer 1 — Dann war der Krieg gekommen. Bo 
N „Nimm ihn hin! Wenn ich einmal überflüſſiges Prinz Karl Meersburg⸗Altenklingen war zu ſeinem Kt 
188 Geld habe, werde ich dir ein Dutzend Zivilkrawatten Schiffe kommandiert worden. In der Schlacht am 885 
kaufen! 5 : ; Skagerrak war er gefallen. Als der Krieg aus war, 95 
E4 „Geh' bloß keine leichtfertigen Verpflichtungen für wurde Prinz Ernſt gerade konfirmiert. So 
die Zukunft ein, Ernſtchen. Ich kriege es fertig und Gräfin Klara verſuchte, den Knaben für das Land⸗ E) 
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leben zu intereſſieren, aber das alte Seefahrerblut der 
Meersburgs war ſtärker. Prinz Ernſt wurde daher auf 
in die 


beſtehe auf Einhaltung ſolcher Verſprechen. Uebrigens, 
warum haben wir immer ſo wenig Geld, Ernſt?“ 
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EN „Das ijt eine Doktorfrage, die ich für meine Perſon ein Schulſchiff gegeben und trat ſpäter y 
Ko ſehr leicht beantworten kann. Die alte Meersburg iſt Marine ein. KN 
55 nur ein ſehr kleiner Beſitz, der ſich mit Mühe und Not Gräfin Klara blieb auf der Meersburg. gai 
3 ſelber erhält. Ich ſtaune bei jeder Abrechnung, daß es Aber der kleine Beſitz, von dem alten Inſpektor KR 
= der alte Inſpektor Dekkert überhaupt noch fertige mit Hingabe betreut, bot der regſamen und lebhaften. BR 
N bekommt, den Etat zu balancieren. Euer Grottkau da⸗ Gräfin kein rechtes Betätigungsfeld mehr. Dazu kam, N 
‘or gegen ift ein großes Gut, und Privatvermögen hat dein daß jie künſtleriſche Intereſſen hatte. In ihrer Jugend . 
ar alter Herr auch. Das Vermögen ift bei den Meers⸗ hatte fie fih der Bildhauerei gewidmet. Dieſe Tätig- INS 
h burgern lange futſch. Wir find immer Seefahrer ge- keit war in den Hintergrund getreten, als fie auf 
i 885 weſen und haben uns um unſeren Beſitz ſamt feinem Meersburg Hausfrauen⸗ und Mutterpflichten iber- 
2 bißchen Wald und Strandhafer wenig gekümmert. Das nahm. In der Einſamkeit lebten die künſtleriſchen 
f wirkt ſich natürlich bei den ſchlechten Zeiten beſonders Intereſſen wieder auf. 
8 85 aus. Auf Grottkau iſt die Lage viel günſtiger.“ Kurz entſchloſſen ſiedelte die Gräfin nach der Haupt⸗ 
Ko „Stimmt, aber mein alter Herr hält mich absichtlich ſtadt über. 
a knapp nach dem weiſen Grundſatz: Jugend ſoll ſparen Sie beſaß etwas Vermögen. Von dieſem kaufte ſie i 
EÀ lernen.“ am Lützowufer ein kleines, einſtöckiges Haus, das in Sf 
S „Damit hat er ſicher recht, denn du biſt ein leicht. der Gegend als Atelierhaus bekannt war. Es hatte * 
inniges Huhn. Aber wenn ich deinen alten Herrn mal nämlich im Dachgeſchoß zwei Malorateliers und im al 
zu ſehen kriege, werde ich eine Zulage für Schlipſe für Garten einen Anbau mit einer Bildhauerwerkſtatt. Pak 
dich herausſchinden. Dieſe Pumperei wird mir nach Dieler Anbau war für den Kauf entſcheidend geweſen. A 
und nach über. Ein Glück, daß dir meine Hemden und Fier richtete die Gräfin ihre Arbeitsstätte ein. Im PA 
Sgquhe nicht paſſen, ſonſt ginge die Gütergemeinſchaft Erdgeſchoß hatte fie ihre Wohnung. Das erſte Stock! KM 
ins Uferloſe.“ werk bewohnte der Juſtizrat Fedor Klein, den die Bei 
2 > ; x i Gräfin gut fannte. : A 
EN „Wann follen wir bei Frau von Altenklingen Der Juſti RN a N 
2 ſein?“ lenkte Grottkau von dem verfänglichen Thema ab. Der Juſtizrat war für viele alte Adelsfamilien der ER 
3 „Am fünf. Beeile dich! Ich habe für dreiviertel geſchäftliche und juriſtiſche Sachwalter. Prinz Karl DSH 
50 fünf das Auto beſtellt.“ e Pi BE den en war einer jeiner Klienten ge- 80 
5 EN „Eine verſchwenderiſche, aber weile Idee, denn eer DA uch den Hauskauf hatte er für die Gräfin EE 
RS draußen ſchneit es Leintücher. Sitzt meine Krawatte > N 
DEN richtig?“ Die beiden Ateliers im Dachgeſchoß waren mit je lan 
„Meine Krawatte meinft du. Gie fikt ſchief.“ einer Wohnung verbunden. Das eine hatte die Malerin sn 
Brummend kämpfte Hans von Grottkau vor dem Senta Bratt inne. 80 
Spiegel mit dem Binder. Das andere bewohnte Profeſſor Heſterberg mit pas 
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feiner Nichte Frieda, kurzweg die Fritzi genannt. 


Profeſſor Heſterberg war in früheren Jahren ein 
bekannter Porträtmaler geweſen. Seine Kunſt hatte 
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„Warum trägſt du keine genähten Krawatten, 
Durchlaucht? Hinten mit Schnalle. Schön ſind ſie 
nicht, aber bequem. Hilf mir mal.“ 
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ihm ein anſehnliches Vermögen eingetragen. Jetzt griff 
der alte Herr nur noch ſelten zu Pinſel und Palette. Er 
lebte, betreut von ſeiner Nichte, ſeiner Freundſchaft mit 
dem Juſtizrat und ſeinen kleinen Abſonderlichkeiten. 

Zu dieſen Abſonderlichkeiten gehörten Handſchriften⸗ 
deutung, Handleſekunſt und Aſtrologie. 

Juſtizrat Klein belächelte dieſe Marotten, aber den 
Profeſſor machten Chiromantie, Graphologie und Aſtro⸗ 
logie glücklich. Er ſtudierte über dieſe drei Wiſſen⸗ 
ſchaften viele Bücher und trug ſich mit der Idee, ſelbſt 
ein umfaſſendes Werk darüber zu ſchreiben. Vorläufig 
begnügte er ſich damit, ſeine Künſte an den Bewohnern 
des Atelierhauſes zu erproben, die ſeine Deutungen mit 
einem naſſen und einem heiteren Auge, aber mit Ge⸗ 
duld über ſich ergehen ließen. 

Mit Senta Bratt verband die Gräfin herzliche 
Freundſchaft. 

Auch mit Profeſſor Heſterberg und Fritzi ſtand ſie 
auf Freundesfuß. So lebte die Gräfin ein ruhiges und 
zufriedenes Leben. Sie war vollkommen glücklich, als 
Ernſt Meersburg nach Berlin kommandiert wurde, 
denn ſie hing an ihrem Neffen mit der Liebe einer 
Mutter. — 

Singend und pfeifend ſchritt ſie jetzt durch ihre 
Wohnung. 

Es war wirklich wunderſchön, daß Ernſt in Berlin 
war. 

Am liebſten hätte ſie ſofort für den Neffen und 
ſeinen luſtigen Freund eine ſolenne Begrüßungsfeſtivi⸗ 
tät veranſtaltet, aber da war etwas dazwiſchen ge⸗ 
kommen. Fräulein Bratt hatte nämlich Logierbeſuch 
erhalten. 

Eines Tages war eine Taxe vor dem Akelierhauſe 
vorgefahren. * 

Eine ältliche Frau und eine blaſſe, junge Dame 
waren dem Gefährt entſtiegen. Kurz darauf war die 
Malerin zu ihr geeilt und hatte um die Adreſſe eines 
Arztes gebeten. Die junge Dame war erkrankt. Ueber⸗ 
anſtrengung und Aufregung hatten ein leichtes Fieber 
hervorgerufen. Die Gräfin mochte keine Feier in ihrem 
Hauſe veranſtalten, wenn eine ihrer Hausgenoſſinnen 
krank lag. Dazu war ſie zu feinfühlend. 

Glücklicherweiſe war die junge Dame nun wieder 
hergeſtellt, und jetzt gab es für die Gräfin kein Halten 
mehr. Sie wollte ihren Advent haben, und alle Haus⸗ 
genoſſen ſollten daran teilnehmen. 

Deshalb roch heute die ganze Wohnung nach Back⸗ 
werk und geſengten Tannennadeln. Ein Adventskranz 
mit gelben Wachslichtern zierte den Eßtiſch, an den die 
Gräfin die letzte, ſchmückende Hand legte. Dann begab 
ſie ſich pfeifend in die Küche. 

Gräfin Klara pfiff immer, wenn ſie vergnügt war. 

Am Küchenherd hantierte eine rotbäckige Frau mit 
meißer Tüllhaube und ebenſolcher Schürze. Das war 
Guſte, Faktotum und Köchin der Gräfin in einer 
Perſon. Am Küchentiſch wirkte ein anderes weibliches 
Weſen an einer rieſigen, appetitlichen Brötchenplatte. 

Das war Arſel! 

Die Gräfin naſchte eine Lachsſchnitte. 

„Na, Guſte, alte Seele, haſt du alles geſchafft?“ 
fragte ſie gemütlich. 

„Alles fix und fertig, Frau Gräfin. Die Arſel von 
Fräulein Bratt hat mir geholfen.“ 

„Das iſt nett. Wie geht's dem jungen Fräulein, 
Arſel?“ 
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„Sie iſt wieder ganz auf dem Poſten, danke der 
Nachfrage, Frau Gräfin.“ 

„Famos! Ich freue mich, die junge Dame heute 
bei unſerer Feier kennenzulernen. Haſt du den Wein 
beſorgt, Guſte?“ 

„Steht alles bereit, Frau Gräfin.“ 

„Hoffentlich ſind die Jungens pünktlich.“ 

„J, die werden ſchon zur Zeit antanzen! Wenn's 
was zu futtern gibt, ſind die Mannsleut' immer pünkt⸗ 
lich. Das wiſſen doch die Frau Gräfin von der Meers⸗ 
burg her. Und da geht die Flurglocke. Wetten, daß 
es Seine Durchlaucht und der Herr von Grottkau ſind?“ 

Guſte wollte zur Tür laufen, aber die Gräfin hielt 
ſie zurück. 

„Bleib' nur bei deiner Arbeit, Guſte. Ich mache 
ſchon ſelber auf. Urſel, wenn Sie nachher beim Ser⸗ 
vieren helfen würden, wäre das ſehr nett von Ihnen.“ 

Damit lief die Gräfin hinaus. 
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„Nun, Anne, ſitzt das neue Kleid gut?“ 

Mit dieſen Worten betrat Senta Bratt das Man⸗ 
ſardenſtübchen, das ſie Anne eingeräumt hatte. Es war 
ein einfacher Raum mit hellen Möbeln und buntem 
Kretonne beſcheiden ausgeſtattet, aber für Anne von 
Falke war es ein Paradies. Sie drehte ſich mit einem 
glücklichen Lachen nach der Fragerin um und breitete 
die Arme aus. 

„Sehen Sie ſelbſt, Fräulein Bratt, es paßt wie an⸗ 
gegoſſen.“ 

„Wirklich fein,“ lobte die Malerin das einfache 
Seidenkleidchen, das Annes ſchlanke Geſtalt umſchloß. 
„Sie ſehen wunderhübſch aus, Annekind.“ 

Anne von Falke umhalſte die Sprecherin mit einem 
kleinen Freudenſchrei und küßte ſie auf die Wange. 

Drei Wochen Pflege und liebevolle Behandlung 
durch einen gütigen Menſchen hatte aus dem verſchüch⸗ 
terten Aſchenbrödel des Hauſes Staniecki ein blühen⸗ 
des, heiteres Geſchöpft gemacht, das ſogar das Lachen 
wieder erlernt hatte. 

Aus den Blauaugen blitzte neuer Lebensmut, und 
in den runder gewordenen Wangen ſaßen ſchalkhafte 
Grübchen. 

„Ich bin Ihnen ja ſo dankbar, Fräulein Bratt,“ 
flüſterte ſie und kuſchelte ſich zärtlich an die Malerin. 

Senta Bratt ſtrich dem jungen Mädchen über das 
Blondhaar. 

„Wofür denn, Kind? Für das Seidenfähnchen, das 
ich „auswendig“ gekauft habe? Ich freue mich doch 
ſelber, daß Sie ſo hübſch darin ausſehen.“ 

„Nicht allein für das Kleid, ſondern für all Ihre 
Liebe und Güte. Und daß ich bei Ihnen ſein darf.“ 

„Meine liebe Anne, damit habe ich mir ſelber den 
größten Dienſt erwieſen. Sehen Sie, ich habe ſonſt nur 
meine Arbeit. Seit Sie hier ſind, habe ich viel mehr. 
Nämlich. eine Betätigung für mein Gemütsleben. Sie 
ſind noch jung und können nicht wiſſen, wie wichtig 
das für einen einſamen Menſchen iſt. Man muß ein 
bißchen Liebe geben und nehmen können, damit das 
Herz nicht eintrocknet.“ 

„Das wird's bei Ihnen nie, Fräulein Bratt!“ 

„Nun laſſen Sie mal das ſteife „Fräulein“ beiſeite 
und nennen Sie mich kurzweg Senta. Das iſt ſowieſo 
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notwendig, wenn ich Sie unten bei der Gräfin als 


SR Anna Weber, Tochter einer verſtorbenen Freundin, vor⸗ 
RS ſtellen ſoll. Beſtehen Sie übrigens noch immer darauf, 
ER daß ich das tue?“ 

A „Ich bitte darum, Senta.“ 

Dy „Na, in Gottes Namen! Gern beſchwindle ich meine 
NN alte Freundin nicht, aber wenn Sie es ſo haben wollen, 
ER ſoll's geſchehen. Schließlich ſchaden wir ja niemand mit 
62 der kleinen Komödie.“ 


„Nicht wahr? Ich möchte ſo gern alles vergeſſen, 
808 was hinter mir liegt, und mit einem neuen Namen 
RAN einen neuen Menſchen anziehen.“ 

„Sie find ein bißchen romantisch veranlagt, Kind. 
Aber da fällt mir etwas ein! Wir treffen heute Hans 
von Grottkau bei der Gräfin. Der iſt doch bei Ihrer 
famoſen Frau Mama in Elmshorn oft zu Gaſt geweſen. 
Was geſchieht, wenn er Sie wiedererkennt?“ 

„Das wird er ſicher, aber er kennt meinen Namen 


= 
AN a 


SN nicht. Für ihn war ich, wie für alle anderen, Fräu⸗ 
ne lein Anna, die Haustochter.“ 
NE Senta Bratt brummte etwas, das keine Schmeichelei 
i 920 für Frau Staniecki bedeutete. 
4 sas] „Und wie ſteht es mit Seiner Durchlaucht, dem 
J Neffen der Gräfin?“ fragte ſie. „Ich möchte mich mit 
= 2 der Schwindelei von dem „Fräulein Weber“ nicht in 
5 80 X die Neſſeln ſetzen, Anne.“ 
1255 Zu Senta Bratts Verwunderung errötete das 


Mädchen bis an die Haarwurzeln. 

„Der Prinz kennt mich nicht.“ 

Leicht wurde Anne die Lüge nicht, aber ſie hatte 
es bisher nie vermocht, der Malerin ihr Abenteuer auf 
dem Koſtümball zu beichten. Auch jetzt war es ihr un⸗ 
möglich, von der Sache zu ſprechen. Sie hatte nie daran 
gedacht, daß ſie Meersburg wiederſehen würde. Der 


RZ 


sax] Zufall hatte fie in das Haus feiner Tante geführt, und 
; E heute follte fie ihm zum zweiten Male gegenübertreten. 


Anne zitterte, wenn ſie daran dachte. 
Eine kleine Standuhr ſchlug fünf. 
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AS y 
2 ES „Kommen Sie, Anne, wir müſſen zur Gräfin þin- 
unter. Sie hat es nicht gern, wenn man ſich verſpätet.“ 
5 SH Im Eßzimmer der Gräfin zündete Hans von 
F. Grottkau eben mit viel Feierlichkeit die Lichter des 


U 
| ÐI Adventskranzes an. 
62 Er verkleckerte dabei viel gelbes Wachs und 


= Bi: brannte an den Tannennadeln herum, die mit Gekniſter 
zen 8% aufflammten. 
RN „Stecken Sie nur nicht den Eßtiſch in Brand, 


2 Hans,“ mahnte die Gräfin. „Bedenken Sie, daß Sie 


5 925 dann mit leerem Magen die Feuerwehr alarmieren 
Tee müßten.“ 
3 „Keine Angſt, Tante,“ beruhigte Prinz Meersburg. 


„So vorſichtig wird er ſchon ſein, daß er nicht ſeine 
eigene Futterkrippe abbrennt. Er iſt nämlich gräßlich 


ES 


RRI gefräßig.“ 
ES „Verleumdung! Ich bin beſſer als mein Ruf!“ 


„Pah, ſchlechter kannſt du gar nicht ſein!“ 


A 
Rolo! 


12% Die Gräfin lachte über die Plänkelei und gab Urfel 
8 einen Wink, ihr bei den Rotweinflaſchen zu helfen. 
162: Da traten Senta Bratt und Anne ein. 

EN „Grüß Gott, Senta,“ grüßte die Gräfin vergnügt. 
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„Das alſo iſt Ihre junge Freundin. Wie geht es Ihnen, 
liebes Fräulein?“ 

Wohlgefällig ruhten die Augen der alten Dame 
auf dem jungen, ſchönen Geſicht. 
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Die Malerin ſtellte vor: 

„Die Tochter meiner verſtorbenen Freundin, Fräu⸗ 
lein Anna Weber.“ 

Anne und Urſel wechſelten einen raſchen Blick. Sie 
hatten die Namensänderung bereits heimlich beſprochen. 
Gräfin Altenklingen nahm Anne bei der Hand, um ſie 
mit den Anweſenden bekanntzumachen. 


„Dies iſt mein Neffe, Prinz Meersburg⸗Alten⸗ 
klingen.“ 

Anne ſtand Meersburg gegenüber. 

Als ſie ihre Hand in die Rechte des Prinzen legte, 
durchfuhr es ſie wie ein glühender Strom. Auch den 
Prinzen ergriff ein ſonderbares Gefühl. Von dem 
Mädchen ging ein Zauber aus, der ihn einhüllte. Er 
ſtarrte auf das Blondhaar, das im Kerzenſchein flim⸗ 
merte. So hatte das Haar ſeiner Unbekannten ge⸗ 
leuchtet! Was für blaue Augen das Mädchen hatte! 
Wie die blauen Augen ſeiner Ballpartnerin! 

Sacht zog Anne ihre Hand aus der des Prinzen. 

Meersburg riß ſich zuſammen. 

Was fiel ihm denn ein, die Hand einer fremden, 
jungen Dame ſo lange zu umklammern? 

„Verzeihung!“ murmelte er. 

Wirklich, dies Fräulein Weber mußte ihn für 
einen kompletten Idioten halten. 

Die Gräfin, die nichts von dem kurzen Intermezzo 
bemerkt hatte, unterbrach ſeine Gedanken. 

„Ernſt, Fräulein Bratt kennſt du ja von früher. 
Liebe Senta, der junge Mann, der ſich da am Advents⸗ 
kranz unnütz macht und ſicher noch ein Feuerwerk an⸗ 
richten wird, iſt Hans von Grottkau.“ 

„Den ich wiederum kenne,“ lachte die Malerin. 
„Im Unnützmachen ift er groß. Das weiß ich noch vom 
Sommer her.“ 

„Willkommen auf dem Feſtlande,“ rief der „un⸗ 
nütze“ Grottkau vergnügt. „Sie ſind die zweite Elms⸗ 
horner Bekanntſchaft, die ich heute erneuere.“ 

„Die zweite? Da bin ich aber beleidigt. Wer war 
denn die erſte?“ 

Grottkau wies ungeniert mit ausgeſtrecktem Zeige⸗ 
finger auf Urſel. 

„Die Urſel! Urſel und ihre heißen Teekuchen zählen 
zu meinen angenehmſten Elmshorner Erinnerungen.“ 

„Die Teekuchen kommen auf mein Konto. Die habe 
ich immer gebacken,“ bot ihm Anne nun kühn die Stirn. 

Grottkau fuhr herum. 

„Herrjeh, da iſt ja das Fräulein Anna! Hat ſich 
denn ganz Elmshorn heute abend hier verſammelt?“ 

„Iſt Ihnen das ſehr unangenehm, Herr von Grott- 
kau?“ neckte Anne. 

Grottkau muſterte das junge Mädchen. 

Er war verblüfft über ihr Ausſehen. Die Haus⸗ 
tochter der Stanieckis war immer ſo farblos, ſtill und 
gedrückt geweſen. Er hatte ſie nie ganz für voll ge⸗ 
nommen, dies ſchweigſame Hausgeiſtchen. Nun aber 
ſchien ſie ihren Mund entdeckt zu haben. Nebenbei ge⸗ 
ſagt, ein ſehr hübſcher, roter Mund. Und ein wunder⸗ 
ſchönes Geſichtchen hatte ſie auch. Das war ihm in 
Elmshorn gar nicht aufgefallen. Sie war überhaupt 
reizend, trug ein ſchickes Seidenkleid und war blendend 
gewachſen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Umschau 


Hattowitz 
Eisenbahner vom Zuge überfahren 


Kürzlich wurde ein Eisenbahnangestellter auf 
dem Kattowitzer Bahnhof das Opfer seines Be- 
tufs. Er war mit dem Reinigen einer Weiche 
beschäftigt, als plötzlich ein Zug heranbrauste, 
von dem er erfasst und zermalmt wurde. Er 
war auf der Stelle tot. 


Königshütte 
Einbrecherjagd über Dächer 


Vor einigen Monaten wurde in die Wohnung 
der Frau Marie Lieber auf der Bytomska 51 in 
Königshütte ein Einbruch verübt, wobei den 
Tätern 150 zł in die Hände fielen. Vor einigen 
Tagen versuchten anscheinend die gleichen 
Täter wiederum einen Gelddiebstahl auszu- 
führen. 
zu Haus war, drangen die Diebe mit Hilfe von 
Nachschlüsseln in die Wohnung ein und durch- 
stöberten sie. Durch das Geräusch wurden 
diesmal aber Hauseinwohner aufmerksam. Als 
die Diebe sich in ihrer Arbeit überrascht 
sahen, flüchteten sie, von einigen Männern ver- 
folgt, auf das Dach des Hauses. In wilder 
Jagd ging es über einige Dächer der anliegen- 
den Grundstücke. Die Verfolger waren schnel- 
ler und nahmen die beiden Einbrecher fest. 
Es sind dies der 22jährige Paul Zimmermann 
von der Ligota Gornicza 27 und der ebenso 
alte Alfred Geissler von der Wandy. Sie wur- 
den der Polizei übergeben. 

In einem anderen Falle gelang es der Polizei 
zwei Schaufenstereinbrecher auf frischer Tat 
zu verhaften. In der Nacht zum Sonntag 
schlugen der Paul Lakotta von der Chro- 
brego 4 und der Bruno Neumann von der 
Wandy 55 die Schaufensterscheibe des Kauf- 
manns Mrachacz auf der Wolnosci 47 aus und 
wollten gerade mit den gestohlenen Waren 
iliehen, als eine Polizeistreife herankam und 
sie festnahm. 


Nomromitz 


Tragischer Tod einer obdachlosen Greisin 


In Komrowitz bei Biala brach in dem Wohn- 
haus der Barbara Beczala ein Brand aus. dem 
das Gebäude samt einer Scheune binuen kurzer 
Zeit zum Opfer fiel. Dabei kam die obdachlose 
Tekla Göra aus Komrowitz, eine Greisin von 
78 Jahren, die auf dem Dachboden schlief, in 
den Flammen ums Leben. Der Brand ist durch 
eine brennende Kerze verursacht worden. die 
von der Greisin in der Nähe ihres Strohlagers 
entzündet worden war. Die Alte, die keine An- 
gehörigen im Dorfe hatte, war aus Barmherzig- 
keit von der Hausinhaberin aufgenommen wor- 
den und durfte auf dem Dachboden schlafen. 
In dem allgemeinen Wirrwarr, der nach dem 
Ausbruch des Feuers herrschte, vergass man 
auf die Rettung der Frau. Als man Rettungs- 
versuche anstellte, war es bereits zu spät. Sie 
konnte nur noch als verkohlte Leiche geborgen 
werden. Der durch das Feuer verursachte 
Schaden beläuft sich auf mehr als 2000 Ziotv 


und ist durch Versicherung vollständig ge- 
deckt. 


Myslomitz 


Von den puffern zweier Waggons erdrückt 


Am Güterbahnhof in Myslowitz geriet ein ge- 
Wasser H. von der ul. Jagiellońska zwischen 
die Puffer zweier Güterwaggons, so dass ihm 
der Brustkorb eingedrückt wurde. Ausserdem 
wurde ihm das Rückgrat gebrochen. Un- 
miltelbar nach der Einlieferung in das Städti- 
sche Lazarett verschied der Unglückliche, ohne 
das Bewusstsein wiedererlangt zu haben. 


Tödliches „Heilmittel“ eines Bauslerers 


Ein tragischer Vorfall ereignete sich in 
Myslowitz. Die etwa 30 Jahre alte Rosa Pata- 
long von der ul. Miarki litt seit längerer Zeit 
an einer Magenkrankheit. Vor einer Woche 
kam ein Hausierer in ihre Wohnung. der ihr 
em angeblich vorzügliches Mittel gegen ihr 

agenleiden zum Preise von 2,50 Złoty anbot, 
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Als Frau Lieber am Nachmittag nicht 
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im Lande 


das die Frau auch kaufte. Als sie am Mon- 
tag früh wieder von heftigen Magenschmerzen 
befallen wurde, nahm sie das Mittel ein. Kurze 
Zeit darauf bekam sie solche Schmerzen. dass 
sie besinnungslos zusammenbrach. Trotz so- 
fortiger Ueberführung ins städtische Lazarett 
und ärztlicher Gegenmassnahmen konnte die 
Aermste nicht mehr gerettet werden. Die in- 
neren Organe waren verbrannt. In den Abend- 
stunden verschied die Frau unter furchtbaren 
Schmerzen. 


Michalkomitz 
Siktgase auf der Maxgrube 


Auf dem Nordschacht der Maxgrube kamen 
Gase zum Durchbruch. Drei Mann, die vor 
dem betreffenden Pfeiler arbeiteten, erlitten 
leichte Gasvergiftungen, während der Häuer 
Konrad Czarletzki besinnungslos zu Boden 
stürzte und sich eine schwere Verletzung am 
Kopi zuzog. Er wurde in das Knappschafts- 
lazarett nach Siemianowitz geschafft. 

Auf der gleichen Anlage ereigneten sich noch 
zwei weitere Unfälle. Dem Häuer Franz Wie- 
czorek aus Eichenau wurden von einem För- 
derwagen die Zehen des rechten Fusses abge- 
fahren. Ferner erlitt der Häuer Franz Tar- 
gosch durch herabfallende Kohlenmassen Ver- 
letzungen am Kopfe. 


Siemianomitz 
Kindesmörderin festgenommen 


In einem Keller in Siemianowitz wurde eine 
Kindesleiche aufgefunden. Bei der Sezierung 
der Leiche stellte der Gerichtsarzt Würgmale 
am Halse fest. Die Mutter des Kindes wurde 
bald von der Kattowitzer Kriminalpolizei er- 
mittelt. Es handelt sich um die etwa 20iährige 
Margarethe D., die inzwischen vor dem Unter- 
suchungsrichter in Kattowitz ein umfassendes 
Geständnis abgelegt hat. Sie gab an, dem 
Kinde, das unehelich ist, vor etwa drei Mona- 
ten das Leben geschenkt und es mit einem 
Tuch erwürgt zu haben. Die Tat habe sie aus 
Not begangen, da sie nicht wusste, wovon sie 
mit dem Kinde leben sollte. Sie wurde ins 
Kattowitzer Gerichtsgefängnis gebracht. 


Auf schreckliche Weise 
ums keben gekommen 


Auf den Richterschächten in Laurahütte ver- 
unglückte der Maschinist Stephan Pawlaczek 
auf furchtbare Weise tödlich. Pawlaczek lehnte 
sich aus der fahrenden Lokomotive zu weit 
heraus und schlug mit dem Kopf gegen die 
Mauer. Der Tod trat auf der Stelle ein. 


Pleß 
Brandwelle über dem Kreise 


Der Kreis Pless wurde kürzlich von einer 
Brandwelle heimgesucht. Erst vor kurzem 
war beim Landwirt Chrobok in Lendzin ein 
Schadenfeuer ausgebrochen, und nun brannte 
in derselben Ortschaft ein grosser Stroh- 
schober ab. Der Besitzer Karl Gwozdz er- 
leidet einen erheblichen Schaden, da er nicht 
versichert war. Das Feuer wurde von Kin- 
dern verursacht, die in der Nähe des Schobers 
mit Streichhölzern spielten. — Weiter entstand 
im Wohnhaus von J. Dlugaiczyk in Lendzin 
Feuer, wobei nur ein geringer Teil des Mobi- 
liars in Sicherheit gebracht werden konnte. 
Das Wohnhaus brannte vollkommen nieder. 
wodurch ein Schaden von 9000 Zloty entstand, 
der nur zum kleinen Teil durch Versicherung 
gedeckt ist. — In Golassowitz gingen das 
Wohnhaus und eine anliegende Scheune des 
Johann Kuczera in Flammen auf. Der Scha- 
den beträgt 3500 Zloty. Das Feuer wurde von 
einer Geisteskranken angelegt. — In Krolowka 
wurden das Wohnhaus und zwei Wagen- 
remisen des Emanuel Muschiol eingeäschert. 
wodurch über 5000 Zioty Schaden entstand. — 
Durch Ueberheizung eines Ofens brach bei 
Boldys in Mesersitz Feuer aus, das das Wohn- 
haus vernichtete. - 

Ein Waldbrand ereignete sich in dem Fürst- 
lich Plessischen Walde zwischen Wesola und 


Emanuelssegen. Dank der mühevollen Arbeit 
der Feuerwehren aus den umgehenden Ort- 
schaften konnte ein grösseres Uebergreifen des 
Feuers verhindert werden. Es wurde festge- 
stellt, dass das Feuer durch einen fortgewor- 
fenen Zigarettenstummel oder ein brennendes 
Streicliholz entstanden ist. Insgesamt wurden 
4000 Quadratmeter Nadelwald vernichtet. 


Biala 
Furditbarer Radıeakt eines Ehemanns 


Der Korridor eines Fabrikgebäudes auf der 
Hauptstrasse in Biala war der Schauplatz 
einer blutigen Ehetragödie. Die in der Fabrik 
bsschäftigte 26 Jahre alte Angela Rauer von 
der ul. Komorowicka in Biala wurde von ihrem 
Mann, mit dem sie seit längerer Zeit nicht 
mehr zusammenlebt, überfallen und durch 
Schnitte mit einem Rasiermesser im Gesicht 
und am Hals fürchterlich verstümmelt. Ein 
Glück, dass auf die Hilferufe der Frau sofort 
mehrere Arbeiter herbeigeeilt waren, die den 
Täter überwältigten. 

Die furchtbare Tat beging der Ehemann, der 
32iährige Schlosser Johann Rauer von der 
Firma Gebrüder Deutsch in Bielitz, aus Rache, 
weil er von seiner Frau verlassen wurde. Wie 
die polizeilichen Untersuchungen ergeben 
haben, hatte die Frau bei ihrem Mann kein 
gutes Leben. Sie sagte sich deshalb von ihm 
los, suchte Arbeit in einer Fabrik und richtete 
sich auf der Komrowitzerstrasse in Biala eine 
eigene Wohnung ein. Am. Sonnabend war nun 
Rauer sehr früh in der Fabrik erschienen und 
liess seine Frau in den Korridor rufen, um ihr 
angeblich etwas Wichtiges mitzuteilen. Dabei 
überfiel er sie auf die oben geschilderte Weise. 
Das schwerverletzte Opfer wurde von der Ret- 
tungsbereitschaft nach dem Bialaer Spital ge- 
bracht. 


Loslau 


50000 Zloty Schaden 
bei einem Sägewerksbrand 


Auf bisher noch nicht geklärte Weise ent- 
stand in dem Ernst Machoczekschen Sägewerk 
in Loslau ein Brand. Begünstigt durch den 
heftigen Wind, verbreitete sich das Feuer mit 
rasender Geschwindigkeit und hatte binnen 
kurzem den grössten Teil der Lagerbestände 
erfasst. Es verbrannten sieben Waggons 
Bretter und fast sämtliche Holzbearbeitungs- 
maschinen. Der Schaden beläuft sich auf rund 
50 000 Złoty. An den Brandherd waren acht 
Löschzüge aus den benachbarten Ortschaften 
geeilt, deren umsichtigem Eingreifen es zu 
danken ist, dass ein Teil der Lagerbestände 
gerettet wurde. 


Petromitz _ 
Bluffat eines Jugendlichen 


Petrowitz war kürzlich der Schauplatz einer 
blutigen Tragödie. Während des Spiels ge- 
rieten der 16jährige Josef Pajonk und der 15- 
jährige Anton Kusch, beide aus Petrowitz. in 
einen Streit, der bald ein blutiges Ende nahm. 
Als der 15jährige Kusch sah, dass sein Freund 
ihm körperlich überlegen war, zog er plötzlich 
sein Taschenmesser heraus und stiess es Pa- 
jonk in den Rücken. Der Verletzte brach blut- 
überströmt zusammen und musste sofort ins 
Nikolaier Krankenhaus eingeliefert werden. Es 
ist fraglich, ob Paionk mit dem Leben davon- 
kommen wird. Gegen seinen I5jährigen Freund 
wurde ein Strafverfahren eingeleitet. 


Rydultau 
Durch einen Bufschlag getötet 


Auf dem Gelände der Herzerschen Ziegelei 
in Rydultau ereignete sich ein bedauerlicher 
Unglücksfall, der leider ein Menschenleben 
forderte. Aus unbekanntem Grunde scheuten 
plötzlich die Pferde eines vor der Ziegelei 
stehenden Gespanns. Im Durchgehen rissen sie 
den 58jährigen Kutscher Andreas Krikowski 
um, der einen heftigen Aufschlag erhielt, so 
dass er bewusstlos nach dem Rydultauer 
Knappschaftslazarett gebracht werden musste. 
Er trug mehrere Rippenbrüche und andere 
innere Verletzungen davon, an deren Folgen er 
bald nach der Einlieferung starb. 


Aus 


Die Kleintierhaltung in den 
Sommermonaten 


Die Haltung von Kleintieren wird im Some 
mer durch reichliches Futter, vermehrte Abfälle 
an Gemüſen uſw. bedeutend erleichtert. Die 
Sommermonate bringen jedoch auch einige Ge⸗ 
fahren, die häufig nur wenig beachtet werden. 
Die Hauptgefahr während der heißen Jahres⸗ 
zeit für alle Kleintiere iſt das nicht genügende 
Reinhalten der Ställe ſowie der Freß⸗ und 
Saufgefäße. Ganz beſonders das Weichfutter 
wird an heißen, gewitterſchwülen Tagen bald 
ſchlecht, geht in Gärung über und führt bei den 
Tieren zu Erkrankungen. Deshalb heißt es im 
Sommer beſonders mit dem Weichfutter recht 
vorſichtig ſein. Es darf davon mit einem Male 
nicht zu viel vorgeſetzt werden, bereits in 
Gärung übergegangenes Weichfutter iſt wegzu⸗ 
werfen. Ebenſo muß das Waſſer, das den Tie⸗ 
ren zum Saufen vorgeſetzt wird, ſtets friſch ſein 
und öfters erneuert werden. Wird hierauf 
wenig oder gar nicht geachtet, ſo ſtellen ſich 
Krankheiten der Verdauung ein. Sauberkeit in 
den Ställen iſt im Sommer vor allem notwen⸗ 
dig, weil ſich ſonſt leicht Ungeziefer einniſtet. 
Die Ställe müſſen auch immer gut gelüftet ſein. 
In Hühnerſtällen iſt es ſehr zu empfehlen, wäh⸗ 
rend der heißen Monate die Sitzſtangen jede 
Woche einmal herauszunehmen und ſie mit 
kochendem Waſſer zu übergießen. Tritt bei den 
Hühnern Ungeziefer auf, ſo iſt es am beſten, 
ihnen Inſektenpulver in das Gefieder zu ſtreuen 
und auch den Stall zu desinfizieren. Hühner, 
die Ungeziefer haben, werden davon nicht allein 
ſchwer geplagt, ſondern darunter leidet auch 
das geſamte körperliche Befinden und damit die 
Leiſtungsfähigkeit. Grünfutter iſt den Tieren 
im Sommer ebenſo notwendig wie den Menſchen 
friſches Gemüſe, Salat uſw. Das gilt beſonders 
für Tiere, die in engen Ausläufen gehalten 
werden. Verſchafft man z. B. den Kaninchen 
freien Auslauf, ſo darf dieſer nicht der prallen 
Sonne ausgeſetzt ſein, weil dieſe nur ſchlecht 
vertragen wird. 


Die Pflege der Kartoffeln 


Bei einer normalen Pflege werden Kartoffeln 
dreimal mit dem Hack⸗ oder Häufelpflug be⸗ 
arbeitet. Erſt bei der dritten Häufelfurche wer⸗ 
den die Dämme richtig hoch gefahren. Hohe 
Dämme ſind vor allen Dingen dann notwendig, 
wenn ſpäter mit der Maſchine gerodet werden 
ſoll. Bei der zweiten Häufelfurche werden die 
Dämme noch nicht ſo hoch gemacht. Wenn das 
trotzdem manchmal aus Unachtſamkeit geſchieht, 
8 hat man für den letzten Arbeitsgang zu wenig 
riſche Erde für den Häufelpflug. Es arbeitet 
ſich dann ſchlecht. Hohe Dämme find außerdem 
unvorteilhaft zu einer Zeit, in der das Kar⸗ 
toffelkraut den Boden noch nicht beſchattet. Der 
Boden trocknet dann zu ſtark aus. Nur dann, 
wenn es ſich um einen ſehr feuchten Acker han⸗ 
delt, ſind die hohen Dämme zweckmäßig. 


Zwiſchendurch werden die Kartoffeln dann 
noch mit der Handhacke durchgegangen. Dieſe 
Arbeit iſt ſehr wichtig. Hohes Unkraut in den 
Kartoffeln ſieht nicht nur ſchlecht aus, es wird 
dadurch auch der Ertrag ſtark geſchädigt. Die 
Nährſtoffe, die das Unkraut beanſprucht, gehen 
den Kartoffeln verloren. 


Soll noch Kunſtdünger auf den Kopf gegeben 
werden, ſo iſt das für Stickſtoff auch noch im 
Juni möglich. Namentlich die ſpäten Sorten 
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haben eine lange Wachstumszeit vor ſich und 
nutzen auch einen langſam wirkenden Stickſtoff⸗ 
dünger gut aus. Man wird dieſen dann mit 
der Hand ausſtreuen und ſich dabei ſo einrichten, 
daß hinterher gehäufelt wird. Für den Dünger 
iſt es beſſer, wenn er mit dem Boden gemiſcht 
wird, und für die Kartoffeln iſt es auch vorteil⸗ 
haft, wenn er beim Häufeln an die Pflanzen⸗ 
wurzeln herangebracht wird. Eine Kalidüngung 
kommt dagegen jetzt nicht mehr in Betracht, auch 
wenn ſie vielleicht im Frühjahr verſäumt wurde, 
oder weil man die Arbeit nicht ſchaffen konnte. 
Eine ſpäte Kalidüngung ergibt eine Herab⸗ 
ſetzung des Stärkegehaltes und verurſacht mehr 
Schaden als Nutzen. 
A. Hummel, Karolinenhorſt. 
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Erſparnis an Kleereutern 


Um bei der bevorſtehenden Heuernte Reuter 
zu ſparen und die vorhandenen Reuter beſſer 
auszunutzen, wird das Reutern in der Weiſe 
ausgeführt, daß nicht wie bisher jeder Klee⸗ 
reuter einzeln für ſich aufgeſtellt wird, ſondern 
immer mehrere nebeneinander, die 
durch Querſtangen zu einer größeren 
Trockenhütte vereinigt werden. Solche 
Trockenhütten bieten den Witterungseinflüſſen 
eine geringere Angriffsfläche wie die vielen 
Außenflächen der einzeln aufgeſtellten Klee⸗ 
reuter, ſo daß das Heu in beſſerer Beſchaffen⸗ 
heit gewonnen wird. Es empfiehlt ſich, beim 
Aufhängen des Futters auf die Kleereuter oder 
Trockenhütten im Innern derſelben von unten 
her einen Hohlraum zu laſſen. Das in einer 
dicken Schicht um dieſen Luftſchacht herum auf 
die Trockengeſtelle gehangene Futter trocknet 
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dann leichter und erhitzt fih nicht jo ſehr, weil 
die Luft von unten Zutritt in das Innere der 
trocknenden Futtermenge hat. 


Ebenſo wie mehrere Dreibockreuter laſſen ſich 
auch drei, vier und mehr Teile der 
Allgäuer Heuhütte weechſelſeitig zu 
einer beliebig langen Hüttenreihe 
zuſammenſtellen. Man braucht dann 
nur am Anfang und am Ende der Hüttenreihe 
noch je eine Stützſtange. Es ergibt ſich dann 
ganz von ſelbſt, wie hier durch Auflegen von 
entſprechend langen Stangen das Trockengerüſt 
vervollkommnet wird. Bei dieſer Art der An⸗ 
ordnung kann man mit derſelben Anzahl Ge⸗ 
ſtelle etwa doppelt ſo viel Futter aufreutern 
und braucht dazu nur noch einige Stangen, die 
in jeder Wirtſchaft leicht zu beſchaffen ſind. Bei 
der Aufſtellung von Dreibockreutern iſt es rat⸗ 
ſam, ſich auf einer Stange das genaue Maß ein⸗ 
zuſchneiden, damit ſämtliche Kleereuter mit dem 
gewünſchten gleichſeitigen Dreieck als Grund⸗ 
fläche aufgeſtellt werden. 


Roth, ſtaatl. gepr. Landwirt. 
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die Praxis 


Allgemeine Pflege im Gemüſe⸗ 
und OGbſtgarten 


Es iſt eine auffallende Tatſache, daß vom 
Frühſommer an die bisherige, oft recht ein⸗ 
gehende Pflege des Gartens nachläßt. Man 
überläßt nach und nach den Garten ſich ſelbſt. 
Die Folge davon iſt in vielen Fällen eine Ver⸗ 
ſchlechterung der oft guten Ausſichten auf beſten 
Erfolg. Soll letzterer erzielt werden, dann 
darf die Pflege nicht nur nicht nachlaſſen, ſon⸗ 
dern ſie muß im Gegenteil immer angeſpann⸗ 
ter ſein. Aeberall, wo nötig, muß Wäſſerung 
und Jauchung nachhelfen. Bei jüngeren Gaa- 
ten, Pflanzungen iſt die Hackbarkeit gleichblei⸗ 
bend durchzuführen, ſo lange die Entwicklung 
der Pflanzen es nur zuläßt. Später noch iſt zu⸗ 
mindeſt alles ſich 1 Unkraut zu entfer⸗ 
nen. Abgeerntete Beete ſind ſofort zu reinigen 
und umzugraben. Die Bekämpfung von Krank⸗ 
heiten und tieriſchen Schädlingen iſt ohne Er⸗ 
müdung weiterzuführen. Letzten Endes iſt 
dieſe dauernde Pflege ſchon deshalb erforder⸗ 
lich, um den guten Eindruck des Gartens zu 
wahren. 


Wie erleichtert man das Mähen 
von Hülſenfrüchten? 


Das Mähen von Erbſen, Wicken uſw., auch 
von Serradella, iſt häufig mit Schwierigkeiten 
verbunden, da die eng zufammenhängende 
Pflanzenmaſſe ſich vor die an: ſchiebt 
und die Tätigkeit der Meſſer verhindert. Es 
iſt dann notwendig, die Maſchine zurückzuneh⸗ 
men, um die Meſſer frei zu bekommen. Dadurch 
geht naturgemäß viel Zeit verloren. Ein ein⸗ 
faches Mittel zum ſtörungsfreien Mähen dieſer 
Früchte iſt folgendes: Vom Grasmäher, der ja 
in der Hauptſache in Frage kommt, dar 
man den letzten an der Außenſeite ſitzenden 
Zerteilungsfinger mit der daranhängenden 
Schleppe ab und fährt nur mit dem glatten 
Meſſerbalken gegen die zu mähende Frucht. Das 
Schwad bleibt dadurch allerdings auf der Stelle 
liegen und muß vor der Rückkehr der Maſchine 
beiſeitegeräumt werden. Dieſe Mehrarbeit iſt 
aber gering im Vergleich zur Handmahd, auf 
die man ſonſt zurückgreifen müßte. 


Die Behandlung der Spargelbeete 
nach beendeter Stechzeit 


Nachdem ein kurzes Durchtreiben der Spar⸗ 
geltriebe erfolgt iſt, beginnt die ſommerliche 
Bearbeitung des Spargels. Die Hügel werden 
vorſichtig abgegraben, ſelbſt abgepflügt, ohne 
Schädigung der Pflanzen. Wenn auch 
alb der Sproſſe einige Erde vorerſt ſtehen 
leibt, ſo ſchadet dies nichts. Wichtig iſt 
jedenfalls, die Krone des Spargelſtockes näher 
der Luft zu bringen. Mit dem Abgraben geht 
gleichfalls eine Düngung vermittels kurzen 
Stalldungs einher. rfolgt dies nicht, ſo iſt 
nachher eine Kopfdüngung in Form von Stick⸗ 
ſtoffſalzen zu geben. Auch iſt es nun an der 
Zeit, das Spargelland zu jauchen, ſofern es 
überhaupt möglich iſt. Dieſe Arbeiten laufen 
alle auf eine möglichſt gute Kräftigung der 
Spargelſtauden zwecks guter nächſtjähriger 
Ernte hinaus. 


Zur Samengewinnung 
bei Buſch⸗ und Stangenbohnen 


Der Gartenbeſitzer zieht oftmals feinen Be 
darf an Saatgut von feinen Bohnen ſelbſt. 
Dabei kommt es allzu oft vor, daß die beſten 
Hülſen grün geerntet werden, während der 
kurze Reſt zum Ausreifen hängen bleibt. Das 
iſt völlig verkehrt. Nur die ſchönſten, ſtärkſten 
und früheſten Hülſen dürfen zum Ausreifen 
hängen bleiben, alles andere wird grün ge 
pflückt. Dies wie das vorher Geſagte muß 
immer wieder betont werden. 


inner⸗ 


Lies und Lach 


Sicherer Jakob 

Sirius iſt ein Mann mit einem Sicherheits⸗ 
komplex. Einer von denen, die die Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften ins Brot ſetzen. 
Feuer⸗Einbruchdiebſtahl⸗Haftpflicht⸗Waſſer⸗ 
leitungsſchäden⸗Verſicherung iſt für ſolche 
Leute bloß das kleine Einmaleins. Sirius 
ift bei Lloyds in London gegen Verluſt ſeines 
Schmucks und gegen Zwillinge verſichert. Er 
wäre der Mann, der Spezialverſicherungen 
gegen Verletzungen durch fallende Dachziegel, 
gegen Mörtelbildung in den Arterien und 
gegen Bandwurmſchäden eingehen würde, 
wenn es die gäbe. 

Sirius kommt in eine Stadt und bezieht 
ein Hotelzimmer. Kaum hat der Hausdiener 
ſeine Koffer aufs Zimmer gebracht, da läutet 
Sirius wütend. 

„Bringen Sie die Koffer wieder runter!“ 

Der Direktor naht. 

„Mein Herr?“ 

„Ich reiſe wieder ab.“ 

„Darf man fragen — —?” 

F 1 einer ſo unſicheren Stadt bleibe ich 
-ni 1 
„Aber wieſo denn?“ 

„Ich habe ſoeben probeweiſe das Ueber⸗ 
fallkommando angerufen, und es war be: 
legt.“ 


* 


Gardinenpredigt 


„Hermann, das geht nicht mehr ſo weiter! 
Vorgeſtern nacht kamſt du geſtern nach Hauſe 
— geſtern nacht kamſt du heute nach Hauſe 
— wenn du heute nacht morgen nach Hauſe 
kommſt, dann kannſt du aber was erleben, 
das will ich dir nur ſagen!“ 

* 


Berühmte Leute 


Der Maler: „Herr Lehmann, haben Sie 
doch noch Geduld! Es wird einmal die Zeit 
kommen, wo die Leute hier auf der Straße 
ſtehen bleiben und ſagen: Dort oben hat der 
Maler Klexel gewohnt!“ 
> Der Hauswirt: „So, fo, und wenn Sie 
jetzt nicht die Miete bezahlen, werden die 
Leute das morgen ſchon ſagen können!“ 

= 


Guter Grund 

„Das iſt ja eine mächtige Miete für das 
kleine Sommerhaus!!“ 

„Sie müſſen aber bedenken, hier gibt es 
keine Mücken!“ 

„So? Wie kommt das?“ 

„Ja — es ſtinkt hier ſo nach Seetang, daß 
die Mücken es nicht aushalten!“ 


Er ärgert ſich ſchwarz 
denn er hat den Anſchluß verſäumt und muß nun allein unter lauter 
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Sprengunglück in der Schweiz 
Bei Sprengungen für eine Waſſerleitung bei 
Saviéſe, unweit von Sitten (Vallis), er- 
eignete ſich eine Exploſion. Drei Arbeiter wur⸗ 
den getötet und zwei ſchwer verletzt. 


Nauhreif in Niederſchleſien, 

In der Nacht zu Sonntag ift im Sprotte⸗ 
bruch Reif gefallen. In verſchiedenen Ortſchaf⸗ 
ten ſind ſtrichweiſe die Kartoffeln erfroren. 
Auch in der Bunzlauer Gegend ſind in der 
Nacht zum Sonnabend die Temperaturen 
unter Null geſunken. Die Frühbeetkulturen 
an Gurken, Bohnen, Salaten uſw. haben ſtark 
unter Froſt gelitten. Wie aus dem Odertal be- 
richtet wird, ſind dort weiße Schläge der blühen⸗ 
den Frühkartoffel dem Froſt zum Opfer gefallen. 

eider muß man befürchten, daß auch der zur⸗ 
zeit blühende Weizen ſehr gelitten hat. 


Willkommener Nohrbruch 


Am Sonntag hatte England den bisher heiße⸗ 
ſten Tag dieſes Jahres zu verzeichnen. Am 


ſpazierengehen. 


er Welt 


Pärchen 


frühen Nachmittag zeigte in London das Ther⸗ 
mometer im Schatten 30,5 Grad Celſius. Wäh⸗ 
rend das trockene Sommerwetter in allen Tei⸗ 
len des Landes zu einer äußerſt ernſten Waſſer⸗ 
knappheit geführt hat und die Behörden drin⸗ 
gende Mahnungen an das Publikum richteten, 
Sparſamkeit beim Gebrauch von Waſſer zu üben, 
gab es in Liverpool eine unbeabſichtigte Ver⸗ 
ſchwendung dieſer wertvollen Flüſſigkeit. In 
einer Hauptverkehrsſtraße platzte das Hauptlei⸗ 
tungsrohr, und es gab eine regelrechte Ueber⸗ 
ſchwemmung, zur großen Freude von Hunderten 
von Kindern, die ſofort Schuhe und Strümpfe 
auszogen, um zu plantſchen, während andere 
Badeanzüge anzogen, um ſich gründlich zu er⸗ 
friſchen. Es dauerte mehr als eine halbe Stunde, 
bis die Hauptleitung abgeſperrt wurde. In der 
Zwiſchenzeit gingen dreiviertel Millionen Liter 
Waſſer verloren. 


= 


Lynchausſchreitungen in Texas 


In der Stadt Kirbyville in Texas kam 
es zu wüſten Ausſchreitungen, die in der Lyn⸗ 
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Der Fuß ⸗-Jongleur zu Haufe. 
* 


Damengeſellſchaft 


Zwei Damen kommen zuſammen. Die eine 
ſagt: „Ach, Frau Geiger, wir kennen uns 
doch von früher her! War Ihr Vater nicht 
der bekannte Roßmetzger in Freiſtadt?“ 

Die andere erwidert: „Stimmt! Und ihre 
Eltern waren unſere treueſten und beſten 
Kunden!“ 

* 


Agathon Schmiedicke hat einen Roman ge⸗ 
ſchrieben. Vor 14 Tagen hat er ihn perſönlich 
dem Schriftleiter des „Familienſalons“ über⸗ 
geben. Heute hat er einen Beſcheid erhalten 
und tobt. „Der gemeine Hund! Dreißig 
Mark bietet er mir!“ 

„Iſt ja nicht möglich! Für den Roman?“ 

„Nein! Er ſchreibt: Für die Stilblüten, 
die er rausgepickt hat.“ 

* 

„Da drüben geht Lottes früherer Bräu⸗ 
tigam.“ 

„Wer hat eigentlich die Verlobung gelöſt?“ 

„Unbeſtimmt. Sie hat ihn laufen, und 
er hat ſie ſitzen laſſen.“ 

* 


„Was bedeutet der Knoten in Deinem 
Taſchentuch?“ 

„Den hat meine Frau hineingeknotet, 
damit ich nicht vergeſſe, einen Brief zu be⸗ 
ſorgen.“ 

„Haſt Du ihn beſorgt?“ 


3 Warum denn niht?” 


„Meine Frau hat vergeſſen, ihn mir mit⸗ 


zugeben.“ 


geliefert. 


Da eine mehrhundertköpfige Volksmenge das 
Gefängnis zu ſtürmen vetſuchte, wollte die 
Polizei den Neger in einem Kraftwagen nach 
einem Nachbarort bringen. Die Menge hielt 
jedoch den Wagen an, entriß den Neger den 
Händen der Polizeibeamten und hängte ihn an 
einem Baum auf. Während der Neger an dem 
Baume hing, wurde aus der Menge 17 mal 
auf die Leiche geſchoſſen. Schließlich wurde die 
Leiche von dem Baum heruntergenommen, an 
einen Kraftwagen gebunden und längere Zeit 
durch die Straßen der Stadt geſchleift. 


Orkan in der mexikaniſchen 
Bananengegend 


Die Gegend um Ojitkan im Staate Oaxaca 
wurde von einem Orkan heimgeſucht. Die 
weiten Bananenplantagen haben großen Scha⸗ 
den gelitten. Auch die Gebäude der Stadt, be⸗ 
ſonders das Rathaus, die Schulen und Kirchen 
wurden mitgenommen. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


poſtpakete mit höllenmaſchinen 

Drei großen Pariſer Firmen find Poſrpa⸗ 
kete zugegangen, die, wie es ſich beim Oeffnen 
herausſtellte, Höllenmaſchinen enthielten. 
In ſämtlichen Fällen hat jedoch der Mechanis⸗ 
mus verſagt. Empfänger war in Paris die Ver⸗ 
lagsanſtalt Machatte, eine Parfümfabrik und die 
Rundfunkſendegeſellſchaft Radio Paris. Eine 
gleiche Sendung iſt einer Keksfabrik in Nanterre 
zugegangen. 

Bereits vorher iſt der Vorſitzende der franzö⸗ 
ſiſchen Komponiſtenvereinigung mit einer ſol⸗ 
chen Sendung bedacht worden, die ſchon auf dem 
Poſtamt explodierte, wobei mehrere An⸗ 
geſtellte verletzt wurden. Die Polizei iſt der 
Anſicht, daß die Konſtruktion ſämtlicher Höllen⸗ 
maſchinen die gleiche iſt und daß deshalb auch 
als Abſender ſämtlicher Pakete die gleiche Per⸗ 
ſon in Frage kommt. Aus dem verworrenen 
Text der beiliegenden Brieſe ſchließt man, daß 
11 5 um die Tat eines Irrſinnigen han⸗ 

elt. 


Orkan fordert Menſchenleben 


Ein Orkan raft mit 135 Stundenkilometern 
über die öſtlichen Gebiete Louiſiang des nord- 
amerikaniſchen Gliedſtaates hinweg. Sein Weg 
ift gekennzeichnet durch ungeheuere Bers 
wüſt ungen, in den Wäldern find rieſige 
Bäume wie Streichhölzer geknickt, von den 
Häuſern ſind die Dächer abgedeckt worden und 
oft Hunderte von Metern fortgeſchleudert wor⸗ 
den. Auf den Orkan folgten Wolkenbrüche, die 
große Gebiete überſchwemmten. Der Naturkata⸗ 
ſtrophe ſind mehrere Menſchen zum Opfer 
malen lan befürchtet, daß die Toten⸗ 
iſte ſich noch vergrößern wird. Der Schaden läßt 
ſich noch nicht überſehen. 


Heuſchrecken verheeren Portugal 
Rieſige Heuſchreckenſchwärme ſind in 
die Felder in der Umgebung der Stadt Elvas 
in Portugal eingefallen. In unterbrochenem 
Zuge vernichten ſie meilenlange Strecken von 
Ausſaat und Obſtplantagen. Nicht ein grünes 
Blatt beibt zurück, ſo daß für die Bauern die 


Das Wörterbuch 


Von Peter Prior 


Rotmund ging es nicht beſonders gut, ſeitdem 
er abgebaut worden war. Früher hatte er 
wenigſtens ein einigermaßen gutes Auskommen; 
aber nunmehr, wo er ſein Leben mit Ueber⸗ 
ſetzungen engliſcher und franzöſiſcher Bücher für 
einen kleinen, ſelbſt notleidenden Verlag friſtete, 
wollte es nicht mehr recht klappen. Es langte 
kaum für das Notdürftigſte. Rotmund hatte 
aber einen Freund, den er ſchon aus der Schul⸗ 
zeit her kannte. Dem ging es ſehr gut. Und 
wenn Rotmund weder aus noch ein wußte, dann 
lief er zu ihm und ging niemals ohne einige 
Mark von ihm fort. Und dann gab es noch ein 
feines Abendbrot und gute Zigarren. 


Einſtmals klopfte Rotmund wieder einmal an 
die gaſtliche Tür ſeines Freundes. Das Dienſt⸗ 
mädchen öffnete und geleitete Rotmund in den 
Salon. Er ſank in einen der Klubſeſſel. Vor 
ihm ſtand ein kleiner, runder Tiſch, mit Büchern 
bedeckt. Es erſchien aber nur die Frau des 
Freundes, eine lange, häßliche und unfreundliche 
Frau, die Rotmund nicht leiden konnte, ebenſo 
wie Rotmund eine Antipathie gegen ſie hatte, 
aus tiefſter Seele heraus. Warum, wußte er 
ſelbſr nicht. 


„Mein Mann iſt nicht zu Hauſe,“ ſagte die 
Frau des Freundes und ſtrich mit der Hand 
über die Bücher. Rotmund verbeugte ſich und 
murmelte verzagt, daß er wiederkommen würde. 


„Ach, warten Sie doch einen Augenblick! Er 
muß gleich kommen!“ ſagte die Frau. Und Rot⸗ 
mund ſetzte ſich wieder in den Klubſeſſel. Vor 
ihm lag ein dickes engliſches Wörterbuch. Rot- 
mund nahm es an ſich und blätterte darin 
herum. Das hätte er gebrauchen können wegen 
der techniſchen Ausdrücke, mit denen er bei ſeinen 
Aeberſetzungen nicht genau Beſcheid wußte. Und 
er nahm ſich vor, das Buch von ſeinem Freude 
zu entlehnen. 


Ernteausſichten, die ſchon durch die ſeit langem 
herrſchende Dürre nicht ſehr günſtig geweſen 
ſind, jetzt gleich Null ſind. Die Heuſchrecken⸗ 
ſchwärme, die von einer Dichte find, wie man 
es in Portugal noch niemals beobachtet hat, 
ziehen Vernichtung bereitend in weſtlicher Rich⸗ 
tung zur ſpaniſchen Grenze, Hinter fih einen 
Wüfſtenſtrich laſſend. 


Ein Lehrling wird Schützenkönig 
Beim Königsſchießen in Grube (Schleswig⸗ 
Holſtein) ließ man diesmal auch Jugendliche 
mitſchießen. Der Zufall wollte es, daß der 
Lehrling Heinz Nikolaus den Königsſchuß 
abgab. Nikolaus dürfte der jüngſte Schützen⸗ 
könig ſein. 


26 Jahre auf der Teufelsinſel 


Eine der bekannteſten Spionage⸗Senſationen 
in der Geſchichte Frankreichs wird durch die 
Ankündigung ins Gedächtnis zurückgerufen, daß 
Leutnant Benjamin Ullmo nach 26jährigem 
Aufenthalt auf der Teufelsinſel nach Frank⸗ 
reich zurückkehren wird. 


Er war im Jahre 1908 zu lebenslänglicher 
Verbannung verurteilt worden, weil ihm ein⸗ 
wandfrei nachgewieſen werden konnte, daß er 
wichtige militäriſche Geheimniſſe an ein fremde 
Großmacht verraten hatte. In einer dramatiſchen 
Szene legte der Angeklagte ſchließlich ein Ge⸗ 
ſtändnis ab. Er erklärte unter dem atemloſen 
Schweigen der Zuhörerſchaft, daß er ſein Vater⸗ 
land verraten habe, da es ihm nicht möglich ge⸗ 
weſen ſei, alle Wünſche ſeiner Geliebten, der 
„ſchönen Liſon“, mit ſeinem kleinen Offiziers⸗ 
gehalt zu erfüllen. Er ſei ſchließlich mit den Ver⸗ 
tretern eines vorzüglich organiſierten Spionage⸗ 
dienſtes in Verbindung getreten und habe ſeine 
Dienſte angeboten. Gefordert habe er eine 
Summe von einer halben Million. Die Ueber⸗ 
mittlung verſchiedener äußerſt wichtiger Doku⸗ 
mente ſei ohne Zwiſchenfall vor ſich gegangen. 
Allerdings habe man ihm bei weitem nicht die 
geforderten Gelder gegeben. Bei der Schwere 
ſeiner Tat entſchied das Gericht auf lebensläng⸗ 
liche Deportation auf die Teufelsinſel. Dort kam 
er in Einzelhaft. In einem Gefängnis, das 
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ſo geſundheitsſchädigend iſt, daß faſt alle In⸗ 
ſaſſen im Laufe der Zeit tödlich erkrankten, ver 
brachte er ſechs Jahre. Er kämpfte verzweifelt 
gegen den Wahnſinn, der in der finſteren 
Ecke ſeiner Zelle auf ihn zu lauern ſchien. 


In Frankreich nahmen fiğ mehrere einfluß⸗ 
reiche Politiker ſeiner an. Da er ſchon bei der 
Gerichtsverhandlung Reue gezeigt hatte, und da 
ſeine Verfehlung doch verhältnismäßig folgenlos 
blieb ſollte er begnadigt werden. Aber da brach 
der Krieg aus und niemand dachte mehr an den 
Spion auf der Teufelsinſel. Der Direktor nahm 
ſich ſchließlich des vom Wahnſinn Vedrohten an 
und ſetzte ihn — wenigſtens auf der Teufels⸗ 
inſel — in Freiheit. 

Endlich ſrieß man in den Gerichtsakten auf 
die Begnadigungsurkunde, die bei Ausbruch des 
Krieges liegengeblieben war. Faſt zwanzig Jahre 
nach der Ausſtellung dieſer Urkunde wurde 
Sträfling Ullmo von der Teufelsinſel entlaſſen. 
Der Begnadigte, der heute im Alter von 50 
Jahren ſteht, beabſichtigt, ſich zuerſt nach Ame⸗ 
tifa zu begeben, ehe er nach Frankreich zurück⸗ 
kehrt, um ſich allmählich an das andere Klima 
zu gewöhnen. 


vom AÄutoſchloſſer zum Gpernſänger 

Der bisherige Autoſchloſſer Hans Bleſſin 
aus dem Dorfe Sonnenburg, das in der Nähe 
des Kurorts Bad Freienwalde liegt, hatte ſeinen 
Beruf vor einiger Zeit aufgegeben, um ſich der 
Geſangskunſt zu widmen. Nach ernſter und inten⸗ 
ſiver Ausbildung hat Bleſſin jetzt ſeine Prüfung 
als Opernſänger mit großem Erfolge be 
ſtanden. Dieſer Tage ſang der junge Künſtler, 
der als lyriſcher Tenor an die ſtädtiſche Oper 
in Bonn verpflichtet worden iſt, zum erſten 
Male im deutſchen Rundfunk. 


Wolkenbrüche über Mitteljapan 


Schwere Wolkenbrüche haben in ganz 
Mitteljapan große Ueberſchwemmun⸗ 
gen verurſacht. In vielen Diſtrikten ift der ge: 
ſamte Eiſenbahnverkehr unterbrochen. In Koyto 
wurden über 1000, in Suwa mehr als 1500 
Gebäude zerſtört. Mehrere tauſend Familien 
ſind obdachlos. 


Da ſchrillte im Nebenzimmer das Telephon. 
Rotmund vernahm die Stimme der Frau. 


„Soſo!“ rief ſie in den Apparat hinein. „Du 
kommſt erft ſpäter! Na ja! Herr Rotmund iſt 
a. — Na, ſchön! — Auf Wiederſehen! Und 
nicht zu ſpät!“ 

Rotmund ſtand auf. Er verſteckte das dicke 
Wörterbuch unter ſeinem Mantel — und ſchon 
öffnete ſich die Tür, und die Frau des Freundes 
ſagte ihm, daß er erſt am anderen Tage kommen 
könne. Und Rotmund ging. Wild klopfte fein 
Herz, als er die Treppe hinunterſtieg. Rotmund 
eilte durch einige Straßen und öffnete dann 
die Tür zum Laden des Buchhändlers Rogolt. 
Er legte das Wörterbuch auf den Tiſch und 
wurde blutrot dabei. Nogolt jah ihn über feine 
Brille hinweg an. „Zwei Mark!“ ſagte er dann. 
Rotmund erfaßte die zwei Mark und ſtürmte auf 
die Straße. Sein Stammlokal nahm ihn auf. 
Nachts kam er mit ſchwerem Kopfe heim. Er 
war das Trinken nicht mehr gewöhnt. Keine 
vier Glas Bier konnte er vertragen. — 

Am nächſten Tage war Rotmund krank. Sein 
Herz klopfte zum Zerſpringen. Er blieb im 
Bett. Tags darauf brachte ihm feine Wirtin 
eine Poſtkarte. Sein Freund dem er das Buch 
geſtohlen hatte, ſchrieb: 

„Komme ſofort! Habe eine ſchöne und 
geldbringende Arbeit für Dich. Monatelang 
haſt Du zu arbeiten. Aber gleich kommen!“ 


Rotmund atmete auf. Der Freund hatte 
nichts gemerkt von dem Verſchwinden des Wör⸗ 
terbuches. Uebrigens wollte er zum Buchhändler 
gehen und von ihm das Buch verlangen. Koſte 
es was es wolle! Er würde es eben ſpäter 
bezahlen, ihm die Karte zeigen vom Freunde. 


Der Buchhändler aber ſagte ihm, daß er das 
Wörterbuch bereits verkauft habe und ein zwei⸗ 
tes Exemplar nicht beſitze. Rotmund ging weiter 
zur Wohnung des Freundes. Der hatte, bei den 
vielen, vielen Büchern, die er beſaß, beſtimmt 
nichts gemerkt. Keine Ahnung hatte er von dem 
Diebſtahl. Wie konnte er auch einen Verdacht 


haben auf ihn, der ihm doch ſo viel zu verdanken 
hatte. Jetzt wieder an die Arbeit. 

Rotmund trat in den Salon und 1085 el in 
den Klubſeſſel. Seine Hände krampften ſich in 
die Lederfalten. Sein Blick eilte über den klei⸗ 
nen Tiſch — und ſiehe da: das dicke Wörterbuch 
lag an derſelben Stelle, von der er es geſtohlen 
hatte. Es war da! Er erkannte den Tintenfleck 
auf dem Einband ganz genau. 

Der Freund trat ein, freundlich und elegant 
wie immer. Er reichte Rotmund die Hand, die 
nach einem feinen Parfüm roch. 

„Hier ſind drei franzöſiſche und zwei engliſche 
Werke,“ ſagte er und wies auf den großen Tiſch 
inmitten des Zimmers. „Die Ueberſetzungen 
lieferſt du an mich ab; das Geld erhältſt du 
von mir. And nun an die Arbeit. Es ſind 
kniffliche, techniſche Sachen, die da,“ ſagte der 
Freund noch, „aber nimm doch hier das Wörter: 
buch mit! Ein franzöſiſches Wörterbuch wirſt du 
wohl bei Rogolt bekommen. Bei dem habe ich 
heute vormittag auch das engliſche Buch da ge 
kauft. Direkt aus dem Schaufenſter heraus. Jh 
wurde ſofort aufmerkſam! Er hat acht Mark 
von mir verlangt. Eigentlich billig für ein 
fo wertvolles Buch, das beſonders für dich gro⸗ 
ken Wert hat! Es ſtand bei Rogolt ſehr auj: 
fällig im Schaufenſter. Er hat es von einem 
ſchlanken Herrn mit einer Brille... .“ 

Rotmund frand mit aufgeriſſenen Augen da, 
die ſich mit Tränen füllten Das Wörterbuch 
entglitt ſeiner Hand und fiel zu Boden. Der 
Freund hob es lächelnd auf. Die Frau des 
Freundes kam mit Kaffee und Kuchen herein. 

„Na,“ rief ſie, „da iſt ja das Buch wieder! 

„Laß uns allein!“ ſagte der Mann. And fe 
ging wieder hinaus. ; 

Von der Straße aus warf Rotmund emen 
ſcheuen Blick zu den Fenſtern des Freundes hin 
auf. Der Freund ſtand an einem Fenſter und 
winkte mit der Hand. „Monatelang Arbeit, 
Arbeit, Arbeit!“, ſangen die Abendglocken von 
den Kirchen. Und bei Rogolt im Laden hing 
ein eingerahmter Spruch: „Ueb immer Treu 
und Redlichkeit!“ : f 


Elb⸗Durchſtich bei Roßlau geglückt 


Bei Roßlau, unweit von Deſſau, iſt nach langer Vorarbeit der Durchſtich „Kurzer Wurf“ ge⸗ 
lungen, der die alte, der Schiffahrt hinderliche Krümmung des Flußlaufes beſeitigt und den 


Lauf der Elbe um knapp 600 Meter verkürzt. 


Unfer Bild zeigt die letzten Baggerarbeiten 


kurz vor dem Durchſtich. Inzwiſchen fließt die Elbe in ihrem neuen Bett, das ſich in der 
Nähe des Jagdſchloſſes Rottal mit dem alten Lauf des Elbſtroms vereinigt. 
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Eine Deutſche paoͤdelt rund um England 


Schon im vorigen Jahr hat die 23järige, aus 
Süddeutſchland gebürtige Elfriede Meier ihre 
Fahrt im Faltboot rund um die britiſchen 
Inſeln begonnen. Dieſer Tage hat ſie den Weſt⸗ 
minſter Pier verlaſſen, um an der Südküſte 
Englands entlang zur Isle of Aran zu paddeln. 
Begleitet wird ſie lediglich von ihrem ſchwarzen 
Wolfsſpitz der auch ihr vorjährige Welt⸗ 
rekordfahrt über eine Strecke von 2000 Kilo⸗ 
metern auf dem offenen Meer mitgemacht hat. 
Dieſe Weltrekordfahrt führte bis hoch in den 
Norden von Schottland. == 

Dabei geſchah es ihr verſehentlich, daß ſie in 
die militäriſche Zone von Shoeburyneß geriet, 
wo gerade Shiekübungen vorgenommen 
wurden. Man verhaftete ſie, ſetzte ſie aber ſehr 
raſch wieder auf freien Fuß, als man von ihren 
friedlichen Abſichten erfuhr. Später, an der Küſte 
von Loweſtoft, rettete ſie unter eigener Lebens⸗ 
gefahr einen Studenten, deſſen Boot umgeſchla⸗ 
gen war. Von einem Motorboot wurde die 
kühne Lebensretterin und der Student ſchließlich 
aus dem Meer gezogen, nachdem ſie über eine 
Stunde mit den Wellen gekämpft hatte. Durch 
dieſe Tat erwarb Fräulein Meier größte Sym⸗ 
pathien unter der engliſchen Bevölkerung. Zu 
ihrem erneuten Start hatte ſich eine unüberſeh⸗ 
bare Menſchenmenge eingefunden. 


Schreckensfahrt Schiffbrüchiger 

17 Mann der Beſatzung des am 9. Juni an 
der Küſte von Honduras geſunkenen norwegiſchen 
Frachtdampfers „Knut Hanſum“, find an 
Vord eines Küſtenſchiffes in Panama einge⸗ 
troffen. Sie wurden, nachdem ſie mehr als vier 
Tage in einem Rettungsboot des untergegange⸗ 
nen Dampfers ohne Lebensmittel und Waſſer 
umhergetrieben waren, an der Küſte von Santa 
Cruz del ſur Cuba in völlig erſchöpftem Zu⸗ 
ſtande von dem Rettungsfahrzeug geborgen. Die 
Schiffbrüchigen hatten ganz beſonders unter den 
Unbilden des ſchlechten Wetters zu leiden. Ka⸗ 
pitän und 16 Mann der Beſatzung des geſunke⸗ 
nen norwegiſchen Dampfers wurden bereits in 
der Nacht vom 9. zum 10. Juni von dem ameri⸗ 
taniſchen Dampfer „Zacapa“ gerettet und ſind 
bereits in New Orleans eingetroffen. 


Eròͤſtöße in Mittelitalien 


Im toskaniſch⸗emilianiſchen Appenin⸗Gebiet 
wurde ein ſehr ſtarkes Erdbeben verſpürt. 


Der Bevölkerung bemächtigte ſich eine heftige 
Panik. Es ſollen nur leichte Schäden an 
einigen Neubauten entſtanden ſein. 

Das Obſervatorium in Prato (Toskana) be⸗ 
richtet, daß den erſten Feſtſtellungen zufolge der 
Herd des noch andauernden ſehr heftigen Bebens 
ſich nordöſtlich von Prato in einer Entfernung 
von rund 100 km befinden müſſe, alſo in der 
Gegend zwiſchen Spezia und Medona. Auch in 
Genua, Savona und Salſomaggiore ſind heftige 
Erdſtöße verſpürt worden. Außer Sachſchaden an 
Neubauten ſoll auch hier weiterer Schaden nicht 
entſtanden ſein. 


Brieftaube gegen Poftregel 

Die ungariſche Poſtdirektion iſt zwiſchen Baja 
und Janoshaza einem eigenartigen Kon⸗ 
kurrenzunternehmen auf die Spur ge⸗ 
kommen, und die ſtaatlichen Juriſten zerbrechen 
ſich den Kopf darüber, ob ein Eingreifen über⸗ 
haupt möglich iſt. Zur Erſparung der Tele⸗ 
phonſpeſen haben die Obſtgroßhändler von 
Baja⸗Janoshaza einander gegenſeitig die Markt⸗ 
berichte durch Brieftauben übermittelt. 


Die Nonne mit dem Revolver 

In der Nähe von Theben (Griechenland) hat 
ſich in einem Frauenkloſter ein aufſehenerregen⸗ 
der Zwiſchenfall abgeſpielt. Die erſt 24 Jahre 
alte Nonne Stanaſia Theodoropulos tötete 
durch einen Revolverſchuß nachts einen Mann, 
der in ihre Zelle eingedrungen war und ſie 
zu küſſen verſuchte. Mit der Waffe in der 
Hand ſtellte fih die Nonne dann ſelbſt der 
Polizei, die ſie übrigens nicht in Haft nahm, 
ſondern wieder in das Kloſter entließ. 

Die Nonne Stanaſia Theodoropulos iſt eine 
Frau von außerordentlicher Schönheit, die nur 
in das Kloſter flüchtete, um vor den Nach⸗ 
ſtellungen der Männer ſicher zu ſein. Sie kam 
vor zwei Jahren in das Kloſter und wurde im 
vergangenen Jahr eingekleidet. 

Noch immer wurde ſie von ihren früheren Be⸗ 
kannten durch Briefe beſtürmt, wieder in das 
weltliche Leben zurückzukehren. Sie hatte jedoch 
der Welt vollkommen entſagt. 

In dem Kloſter wurden einige Umbauten und 
größere Reparaturen vorgenommen. Bei dieſer 
Gelegenheit kam ein Architekt Tſerepis in das 
Kloſter und verliebte ſich auf den erſten 
Blick in die Nonne. Nach zwei Tagen machte 
er ihr ein Liebesgeſtändnis und bat ſie, mit 
ihm zu fliehen. Sie wies ihn ſchroff zurück. 


Da er hartnäckig blieb und drohte, er werde 
ſchon ſeinen Weg zu ihr finden, verſchaffte ſie ſich 
durch die Oberin des Kloſters einen Revol⸗ 
ver, den ſie zu ihrem Schutz in ihrer Zelle 
aufbewahrte. Mit Hilfe zweier Freunde, die 
vor dem Kloſter mit einem Auto warteten, ge⸗ 
lang es dem Architekten wirklich, in das Kloſter 
einzudringen. Er fand auch, ohne bemerkt zu 
werden, den Weg zu der Zelle der Stanaſia. 
Wie die Nonne ſpäter der Polizei berichtete, 
erwachte ſie davon, daß ein Mann ſie auf die 
Stirn küßte und zudringlich wurde. Sie griff zu 
ihrer Waffe und ſchoß dreimal auf den Kopf des 
unglücklichen Verliebten, der ſofort tot zu⸗ 
ſammenbrach. 

Durch die Schüſſe war das Kloſter alarmiert 
worden. Die Freunde vor dem Kloſter fuhren 
erſchreckt mit dem Wagen davon. Die Oberin 
des Kloſter beſprach ſich mit der Nonne und 
begleitete ſie zur Polizei. Ihrem Geſtändnis 
vor den Beamten fügte ſie hinzu, ſie habe es 
nicht dulden können, von einem Mann geküßt 
zu werden. Sie habe ihn gewarnt. Einen Aus⸗ 
weg habe es nicht für ſie gegeben. ° 


Ueber 109 chineſiſche Dörfer völlig 
unter Wafler 

Die chineſiſche Regierung hat eine beſondere 
Kommiſſion eingeſetzt, um die Landberölkerung 
der Provinz Hupei Hilfe zu leiſten, wo große 
Ueberſchwemmungen über 100 Dörfer vollkom⸗ 
men unter Waſſer geſetzt haben. Nach den bis⸗ 
herigen Mitteilungen iſt die Ernte vollkom⸗ 
men vernichtet. Truppen und freiwillige 
Verbände ſind eingeſetzt worden, um die Kata⸗ 
ſtrophe zu bekämpfen. Die Zahl der Todesopfer 
wird auf etwa 300 geſchätzt, über 180 Perſonen 
werden vermißt. Die Hilfskommiſſion iſt bereits 
nach Hupei unterwegs, um mit ihren Maßnah⸗ 
men zu beginnen. 


Ein Prozeß um grüne haare 


Ein origineller Prozeß findet jetzt in Rom 
ſtatt. Dort hat eine bekannte Dame der Geſell⸗ 
ſchaft gegen einen Friſeur einen Schadenserſatz⸗ 
prozeß über 10 000 Lire angeſtrengt, weil ſie ſich 
bei dem Friſeur die Haare hat färben laſſen 
wollen, und weil die Haare dabei grün ſtatt 
rot geworden waren. Der Friſeur verteidigt 
ſich damit, daß die Dame ihm verſchwiegen habe, 
daß ſie ſchon früher einmal die Haare hätte 
färben laſſen, nur darauf ſei die Grünfärbung 
zurückzuführen. 


Paris bekommt einen neuen Zoo. 
Das Freigehege der Elefanten. 
In Vincennes bei Paris iſt jetzt ein neuer 
Zoologiſcher Garten eingeweiht worden, der 
nach den modernſten Geſichtspunkten der Tier⸗ 
haltung angelegt wurde. 


Oberſchleſiſcher Landbote i 


Soeben eingetroffen: 


20000 Einkochkrauſen „Irena“ , 


zu noch nie dageweſenen Preiſen. 


= Liter komplett mit Gummi und Klammer In zł 

2 " er m er ” ” 0 „ 
* * n " ” n ” yan * 
— ,, wie 0.00 
2 1.18 


Ferner empfehle ich Einkochkrauſen Zabkowice „Non plus ultra“ 
> f; t:; offene Kraulen |i 
zum Abbinden, Kefirflaf hen und Tontöpfe zum Einlegen. 


E. Wac tau, Katowice, Rynek 12. 


ſowie Original „Weck“, Honigkrguſen, 


Mübelaussiellung 


‚ist nur 


Marsz. Pitsudshiego 10 


Besichtigen Sie bitte zwanglos unser 
reichhaltiges Lager und Sie 
werden überzeugt von Qualität, 
erstklassiger Ausführung und 
modernstem Stil 


Möbelfabrik 
G.HABERMANN 
BYDGOSZCZ 


Fabrik -Niederlage 


KATOWICE 


Marsz. Piłsudskiego 10 :: Tel. 315.67 
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1 Schuhputz. 
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von Resi 
zum Preise von 


Schalom Asch, Die Mutter. 
— Mottke, der Dieb. 
Colerus, Die neue Rasse. 
Max Brod, Röubeni. 
Roman. 
— Eine Liebe zweiten Ranges. 
Theodore Dreiser, Schwester Carrie. 
Edschmid, Lord Byron. Roman einer Lei- 
denschaft. 
Fabricius, Das 
blauen Hut. 
P. Frischauer, Dürer. 
schen Renaissance. 
Martin du Gard, Jean Barois. 
Fannie Hurst, Mannequin. 


Ein Renaissance- 


Joh. Mädchen mit dem 


Roman der deut- 


auflagen verla 


Bücher 
3.50 


gsneuer 
21 1.40 bis zł 


Heiterer 
Roman aus dem heutigen Rußland. 

L. Leonow, Die Bauern von Wory. 

Ernst Lothar, Der Hellseher. 

W. v. Molo, Mensch Luther, 

IIf-Petrow, Zwölf Stühle. 

Sinclair Lewis, Die Benzinstation. 


V. Katajew, Die Defraudanten. 


Felix Salten, Simson. Das Schicksal eines 
Erwählten. 

Andreas Thom, Vorlenz, der Urlauber auf 
Lebenszeit, und Brigitte, die Frau mit 
dem schweren Herzen. 

H. G. Wells, Der Traum. 

— Christine Albertas Vater. 

Franz Weriel, Der Abituriententag. 


jeder Band in Ganzleinen, verlagsneu 
statt 21 8.— nur zi 3.50 


F. Gerstäcker, Unter dem Aequator. 

— Gold. 

V. Hugo, Der Glöckner von Notre Dame. 

C. F. Meyer, Jürg Jenatsch. 

A. v. Nathusius, Das törichte Herz der 
Julie von Voß. 

G. v. Ompteda, Margret und Ossana. 


Rudoli Presber, Der Rubin der Herzogin. 
— Der Zirkus mit den 100 Löwen. 


Rudolf Stratz, Die kleine Elten. 

Clara Viebig, Elisabeth Reinharz’ Ehe. 
F. W. Weber, Dreizehn Linden. 

Hanns v. Zobeltitz, Auf märkischer Erde. 


Jeder Band in Ganzleinen nur zł 2,50 
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Adoli Paul, In der kleinen Hölle Chikagos. 


Nach den Aufzeichnungen eines Chi- 


kagoer Polizeioffiziers. 
Statt z? 8.— nur z? 1.50 


Maria Rasputin, Der Roman meines Lebens. 
Statt zł} 8.— nur zł 1.50 


Conan Doyle, Der Hund von Baskerville. 
Illustriert 315 Seiten nur 21 1.40 


Lieferungsmöglichkeit vorbehalten, da nur geringe Bestände 


Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags-Sp. Ake. 


ulica 3-go Maia 12 p 


Zakopane 
Villa Hala 


ul. Sienkiewicza 
bietet Ihnen Komfort 
und Ruhe, gute Küche 
und Beilen bei mäßig. 
Preiſen. 


Wenig gebrauchte 
Mange Sommerfeld- 


Ihr Verdienſt! 


Pianos 


mit langlähr. Garantie, 
ſowie 3 Gelegen⸗ 
heitsküufe, Steinway 
Bechstein u. Blüthner- 


— 
D 


Achtung! 
Kaufe und zahle die villenartiges 
höchſten Preiſe für ge⸗ ſehr geräumiges Wohns 
brauchte Kleidungs⸗ 
tilde. — Komme auf|(Pozn.), mit Kanaliſa⸗ Bäumen, 

Wunſch ins Haus, 

Poſtkarte genügt. 
Altwaren⸗Geſchäſt 

Winzeiberg, 


Erſtklaſſiges, 
haus in Krotoszyn, bahn, mit 


tion und Waſſerleltung, 
Elektr., Gas, für drei 


Obſtgarten, alter Baum⸗ 


2 Bauplätze 


a 930 m?, im Zigenner⸗ 
wald, an der Straßen⸗ 


0 ie 
110 Agne robak, 
Familien, 6000 m. mit Olszówka, dolna 79. 


Gebrauchter 
Warmwaſſer⸗ 
Heizkeſſel 
mit ca. 80000 M. E., 
ſowie 35 m? Radia⸗ 
toren gegen bar Kaſſe 
zu kaufen geſucht. 
Angebote Lubliniec, 
skr. poczt. 15a. 


Achtung! 


Grundstück 
Edelobft=|jenr gute Lage, fowie 
in ſonniger eine Diktenhobel- 
maschine 450 mm 
Hobelbreite, ſteht preis- 
wert zum Verkauf. 


e Größte Mangel⸗Fabrit Pi 5 S bejt = Nur ſchnell eniſchloſſene - 
legiestöu 10 T an — unterm Katowice, Młyńska 9. ERS HH Flügel Käufer lommen i. Frage. ee 
144 > ſchaftl. Maſchinenfabril beſond ünſtt; j i [perfekt Eiſenondulation, 
e Ing Josef Barlecki B. Sommerield infamilien⸗ Sipotfetennechälmiffen großer Gelegenheitstauf, Siegfried Rudzki Maniture, ſofort gel. 
(Bestiden, 420 m), heil! 1 i Fabrikniederlage: direkt vom Wirt ſofortſ(Ronzert⸗Flügel), ſehr | Żory, ul. Dworeowal9. 60%. Gdynia, Sw. 
erſolgr. Herz. Nerven. Zory, G.Sl. Katowice, Billa verkäuflich. Offerten anfkurz, ſchwarz, exjttlaf]. Janska, Renaissance- 
theumat,, La heilte, een ulica Kościuszki 16. mit 4 Zimmern, Küche, „PAR“, Poznan, Al.] Marle, fajt neu, bert Jagdwagen, 
med 1 r Telefon 32898. Waſſerleitung, eleltriſch. Marcinkowskiego 11,liher Ton, weich febri Ausfabrtwagen. Zwei grohe, helle 
für Jull von 7, 50 24 ai Aer; ft}! Rigt und Garten, in pod 24,83 hitti W Rollwagen, 80 Ctr.| Büro⸗Räume, 
nimmt entgegen TI Ha O yN peter Motorrad 3-20 Maja 23. Traſſes gut erhatten.| ferner, ca dooa 
Ondronskowa beseiigtsicheruschnell e aa Preiſeſzu verk. Austunft durch] B. S. A., 350 cem, in [ehr 3 neue Selterwagen, f T und 
— _ Grudziądz, Sehönheitswasser Ur gebr. Schlaf⸗, Speiſe⸗Meſtauration Emilie] gutem Zuſtande, für Persono- Auto 15—40 Ctr. Tragtr. yabr 25 
„ Budkiewicza 33, u. Herrenzimmer, Klub⸗Czaputa, Skoczéw, 1200 zł zu verkaufen. Neuer Milchwagen, Lager⸗Räume 
Internat. Bedienung. E APHRODITE” f geenituren, Einzeimöb. od. R. Bucher, Biata, pyra, Marie „Lincoln“ verlauft billig mit elektr. Kraft, Gas, 
5 — in besonders hart- 1 Antiquitäten, ul. Hettwera Nr. 392. Tarn. Góry, Sienna 6. (8⸗zylindrig) ſehr gut wW. Draga Laſftenaufzug uſw., im 
‚einisho Czastary PGA E E a aa 74. erhalten, zu verlaufen Mikołów Zentrum von Katowe 
\ nutze man Fruchts chreib⸗ u. Rühmaldı., rofos = ' 1. VII. preiswert 
bel z ganze Nachläſſe, ſowie F 80 n evil. umzutauſchen geg. Telefon 211 75. per 1. VII. p 
z bei, Kepno „SAINTUDERMR : orma Ø 3% (6⸗zylindrigen „Austro- zu vermieten. Offerten 
2. 3.— Zł pro Tag. Crome md Tiakdur zur. HKT Gold⸗ und Silber ⸗ 7 a Pay 2 08“ an 
Tenni Gegenftänd do wyrobu aroſſerie |Daimier‘, „Buick“ od. Alte Möbel ier „wis 
ee Bad, Wald M Aleinerhältlich bel A. genſtünde. rur cementowych f andere beſſere Marke. e el |TowarzystwoReklamy 
Pres eldungen: Hitteks Nachi., Baufhen Bazar Mebli poszukuje billig erhalten, Offerten sub „Arnold |u. Gebrauchsgegenſtänd. eee Ka- 
Presto, Mielęckiego 8| 9, 03..Lisiwitzerstraße 5 Katowice, ulica Kos- Zy mala J., Orzesze. ig abzugeben. Fibiger“, Planoforle- zu verkauf. Król. Huta|towice, 3-go Maja 10. 
ciuszki 12. Tel. 32308. lwrwewrwwwrw|Sladky,Rybnikl‘. Tabril. Kalisz. |Piastowska 11. W. 5. I 


Teelleſon 33661. 
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